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Kann der Kapitalismus
sich selbst retten ?

Das Beispiel Amerikas .

Nachstehender Artikel stamnit au » der

Feder von Henry N. B r a I l s f o r d, der

auf dem jüngst statlstefnndenen Kongreß der

Unabhängigen Arbeiterpartei Englands den
hier entwickelten Gedanken eines anskömin -

lichcn Lohnes als Hauptveferent vertreten
hat . Die kapitalistische öffentliche Moinnng
Mitteleuropas hat allerdings den Wandel ,
der seht in England zu beobachten ist , noch
nicht mitgemacht . Nichtsdestoweniger tref¬
fen die nachfolgende » Ausführungen Brails -
fovds auch auf mitteleuropäische Verhält¬
nisse zu. Die Red .

TaS heutige Amerika ist ein schice unlös¬
bares Problem für denjenigen , der nicht selbst
dort gewesen ist . Vor dein Krieg zeigte das
Bild , welches man sich von Amerika machte ,
mehr Schatten als Licht . Man wüßte , das ; sich
wenige stutorqanisiertc Gewerbe
hoher Löhne erfreuten . Unterhalb von diesen
aber sah man eine hoffnungslose Masse ciusge -
beuteter Einwanderer und beraubter Neger . Der

Klasscnkampf wütete buchstäblich in den Berg -
wcrkSgcbieten , wo die Arbeiter sich gelegentlich
mit Flinten und Maschinengewehren den Ba¬

taillonen der Pinkcrtonschen Detektive entgegen .
stellten . So schwach war das ' öffentliche Ge »

wisien , daß manche Staaten überhaupt keine

Aesetzgebung zum Schutze der Kinderarbeit be¬

saßen , und noch nach dein Krieg wurde die An¬

nahme eines Bundesgesetzes als Bolschewismus
von einigen Kirchen abgclehnt . Erst vor kaum

zwei Jahren hat der Stahltrust den Zwölf -
swndentag aufgcgebeu . Neberall wurden Streiks

durch gesetzliche Verbote zu unterdrücken ver¬

sucht. — In dieses Bild der Brutalität paßte
ausgezeichnet die panikartige Furcht vor der

„roten Lehre " .
Heute , scheint cs , müssen >vir dieses Bild

um ändern . Der typische amerikanische Un -

ternehmer ist heute ein braver Kerl , den eS

latsächlich freut , hohe L LH n c zu bezahlen .
Seine Werkstätten , selbst die Kesselhäuser , sind

Paläste von Bequemlichkeit und Reinlichkeit .
Auf glänzenden Fußböden , in weißen Anzügen
bedienen die Arbeiter die Feuerung . Die bis¬

her gebräuchliche ' Gemeinheit der geschäftlichen
Konkurrenz ist so vollständig verschwunden , daß
eine Firma , welche eine neue Produktionstvcisc
oder eine Verbesserung im Verkaufsgeschäft ge¬

funden hat , diese sofort ihren Konkurrenten mit¬

teilt . Dort , wo jeder dritte Lohnempfänger in

seinem eigenen Automobil zur Fabrik fährt ,
scheint der Kapitalismus dem Gemeinwohl zu

dienen , und der Sozialismus breitet sich in -

folgedesien nicht aus .

Wie sollen wir nun diese zwei Bilder mit¬

einander in Einklang bringen ? Die hauptsäch¬
lichste Ursache dieser Wandlung ist , daß die

Einwanderung während des Krieges auf¬

gehört hat und seitdem nur ganz unbedeutend

war . Da nun der jährliche Zustrom einer Mil¬

lion unorganisierter und unorganisierbarer Re¬

kruten den Arbeitsmarkt nicht mehr über¬

schwemmte, stieg der Preis der Arbeitskraft .
Hohe Löhne waren unvermeidlich . Der Unter¬

nehmer entdeckte zu seinem Erstaunen , daß cs

eindringlich ist , sich auf einen großen
Markt von Konsumenten stützen zu können . Er

war klug genug , sich anzupassen , und so hat er

es innerhalb eines großen zollfreien Gebietes

zuwege gebracht , daß durch den Wohlstand der

breiten Massen » zum ersten Male «in der Ge¬

schichte die Bedingungen geschaffen wurden , ivel -

che die Massenproduktion zu voller

Auswirkung kommen ließen . Er bezahlte
weiter hohe und immer höhere Löhne . Er hielt
seine Preise verhältnismäßig niedrig und

fand, daß ihm auf diese Weise eine große
Profitmasse zufloß , obgleich der Gewinn an der

Wareneinheit niedrig ivar . Man muß annehmcn ,
daß sich innerhalb dieser veränderten wirtschaft¬
lichen Verhältnisse auch sein Denken wandelte .
So nahm er „Wohlfahristätigkeit " in Angriff ,
soziale Einrichtungen in der Fabrik , schaffte die

bewaffneten Detektive ab und sonnte sich im

Köcheln semer gut bezaHlteu Arbeiter . Dieses

alles ist nicht unglaublich , selbst nicht für einen !
Marxisten .

Die Entdeckung , daß der volle Vor¬
teil der Massenproduktion nur
bei hohcn Löhnen und niedrigen
Preisen zur Geltung k o m in e n
k a n n, steht ganz im Gegensatz zu der bis¬

herigen Ansicht und Praxis der europäi -
s ch e n Geschäftswelt , denn in der Landwirt¬
schaft , im ' Bergbau , in Industrie und Handel
ging ihr hauptsächlichstes Bestreben dahin , mög¬
lichst niedrige Löhne zu erzwingens auf der
andern Seile aber , hohe Preise zu erzielen .
Tenn nur sehr wenige Gctverbczweige sind
nicht in Vereinbarungen einbezogen , welche die

Produktion zum Ztvecke der Hochhaltung der

Preise . einschränken.
Solchen falschen Ueberlegunqen und ihrer

noch falscheren Ilebertragung in die Praxis ,
haben wir Sozialisten bisher nur die Theorie
entgegenzusetzcu vermocht . Ter Sinn der Unter »

konsumtionstheorie ist der , daß niedrige Löhne
die Ursache dauernden BcschästigungsmangelS
sind . Ein zu großer Teil des Produktes wird

für Profite und Ersparnisse verwendet , ein zu

geringer Teil für den Konsum und die Löhne .
Wir haben behauptet , daß in unserer Politik
der auskömmlichen Löhne der Weg zum Wohl¬
stand liege . Ich bezweifle , daß diejenigen un¬

bedingt recht haben , die einen plötzlichen Zu-
sammenbruch in Amerika prophezeien . Zusam¬
menbrüche können vermieden werden , tvcnn

zwei einfache Regeln befolgt werden . Tie eine

besagt , daß die Bankiers den Kr e d i t ebenso
wie den Geldumlauf ausweiten müssen , um

mit der wachsenden Gütererzeugung Schritt zu

halten . Tie andere besagt , daß die Leiter der

Industrie mit jeder Produkliousvermehrung
den Masten der Lohnempfänger eine entspre¬
chende Kaufkrafterhöhung zugestehcn
müssen. Sobald eine dieser Regeln außer Acht
gelosten wird , muß ciu Zusammenbruch kom¬

men . Werden beide Regeln befolgt , so können

Wistenschaft und vernünftige Organisation
einen dauernden materiellen Fortschritt sichern.

Diese theoretische Lehre hat unsere Ge¬

schäftswelt bisher nicht beachtet . Aber cs scheint,
daß sie durch die Erfolge Amerikas aufzumerken
beginnt . Noch vor tvenigen Monaten hätten
die meisten von uns gesagt , daß der Kapitalis¬
mus unfähig sei, sich selbst zu retten . Er schien
den Ehrgeiz , Reichtum zu schaffen , verloren zu

haben . Zu jedem kühnen Schaffen fehlte ihm.
die Kraft . Er kannte nur zwei Mittel , um seine
Lage zu verbessern : Steuer - und Lohnhcrab -
setzungcn , und tvenn in seinem Kopf noch Raum

für einen dritten Gedanken war , dann war eS

der des Schutzzolles . Tiefe Hilfsmittel , die an¬

gewandt wurden , mnßrcn das Uebel nur ver¬

größern . Im Gegensatz dazu werden jetzt die

Grundsätze , in welche die amerikanische Lehre
zusammengefaßt tvird , in manchen Ländern , so
in England , auch von kapitalistischer
Seite vielfach begrüßt . Tiefe G r u n d s ä tz e

sind sehr einfach : ' Beförderung nur nach Ver¬

dienst ; hohe Löhne und niedrige Preise ; größt¬
mögliche Anwendung zeitsparender Maschinen ;
Standardisierung weniger Muster ; Ersparnis
sowohl an festem wie an umlaufendem Kapital
durch Beschleunigung des Umsatzes ; Bevor¬

zugung des Akkordlohnes vor dem Zeitlohn;
Erkenntnis des hohen Wertes von Forschung
und von sozialen Einrichtungen ; und endlich
vollständiges Aufgeben jeglicher Geheimnis¬
krämerei . Es ist gut möglich , ' daß in' den weni¬

ger verderbten Industriezweigen einige der

fähigeren Unternehmer das Streben nach Ge¬

winn durch Niodrighaltung der Produktion aus¬

geben und das System hoher Löhne , niedriger
Pretse und wirksamer Massenproduktion -anzu¬
wenden versuchen .

Für uns und unsere Lohnpolitik ist es gut ,

den Beweis zu haben , daß es technisch möglich
ist , hohe Löhne und modrige Preise mitein¬

ander zu vereinen . Aber zwei Lehren gibt uns

dieser mögliche Wandel im - kapitalistischen
Denken . Tic erste ist , daß wir nicht unend¬

lich e Z e i t zur Anwendung des Sozialismus
vor uns haben . Es ist möglich , daß die bessern
Elemente der kapitalistischen Welt eine Politik
anstreben , welche das kapitalistische System
materiell erträglicher gestaltet . Mit der ameri ¬

kanischen Technik ist es möglich , die Lebenshal -
tung zu verbessern , die größte Armut zu bannen

und selbst der Arbeitslosigkeit zu begegnen . Wir
dürfen den Kampf aber trotzdem nicht ausgebcn .
Es ist eine Lebensfrage für die Zukunft und

für die Arbeiterbewegung , daß wir und nicht
unsere Gegner , den Weg zur Neugestaltung
finden , und daß unsere , nicht ihre Ideen
dabei maßgebend sind . Der ganze Aufbau und

die Aussichten u n s e r c r r ü ck st ä n d i g c n

und f e i g e n " I n d u st r i e werden uinge -
waudelk werden müssen . Unsere Zukunft hängt
davon ab , ob diese Umänderung durchgesüht ' l
wird von den Arbeiterparteien mit

dem Ziel oes S o z i a l i s m u s oder von dem

f o r t s ch r c i t e n d e n Kapital ! s m u s

mit dem Ziel , die Arbeiter zur Ge¬

folgschaft zu verlocken . Wenn wir der

Ausgabe answeichen oder sie aufgeben , wenn

cs uns gelingt , dem Mangel an einem bewuß¬
ten und klaren Vorgehen abzuhelfen , wird sich
der Kapitalismus selbst für eine Generation
retten , während wir in der Alltagspolitii ver¬

strickt sind .

Wien , 28 . April ( Eigenbericht . ) Auch der

heutige Tag war vollständig mit der Besichti¬

gung der Wohlfahrt « werke der Gemeinde

Wien ausgesüllt . Schon am Ai argen begaben

sich die deutschböhmischen Arbeiterdelegierten zur

K i n d e r ü b e r n a h m ü st e l l e, die im Vor¬

jahre in Betrieb gesetzt wurde und deren Aus¬

gabe die Aufnahme von Kindern vom Säug¬

lingsalter bis zum 1s . Lebensjahre zum Zwecke

der Beaufsichtigung tagsüber ist. Nach einem ein¬

leitenden Referat des Leiters der sozialdemokrati -
schen Fürsorgetatlgkeit , Stadtratü Professors

Tandler , schloß sich eine eingehende Besichti¬
gung der Anstalt an . Zu dieser UebernahmSstelle

gehören auch die Schulzahnkliniken , an

denen 18 Aerzte und ebensoviele OrdinationSge -
hilfinnen tätig sind . Noch am Bormittag - fuhren

dann die Genossen zum CzartorySkischschlössel,
daS jetzt in einen Hort mit einem großen Inter¬

nat umgewandelt ist. Tann erfolgte die Besichti¬

gung einer ganzen Reihe von Wohnungs -
bauten mit insgesamt mehr als 1808 ' Wohnun¬

gen , darunter der große Winarskihof , der

allein 720 Wohnungen mit Kindergärten , Spiel¬

plätzen und Bädern hat . Außerdem wurde das

Entbindungsheim der Krankenkasse

Berlin , 28 . April . (Eigenbericht . ) Nach¬
dem der Rechtsausschuß des Reichstages i » 36

Sitzungen sich mit der Frage der Abfindung der

früheren deutschen Fürsten besaßt hatte , mußte
er heute seine Beratungen ergebnislos ab¬

brechen . Das von den Regierungsparteien ange¬

strebte Kompromiß ist somit vorläufig als ge¬

scheitert zu betrachten . Bei Beginn der Sit¬

zung beantragte der Vertreter des Zentrums die

Vertagung der ganzen Verhandlungen .
Genosse Dr . Rosenfeld forderte dann

auch im Namen der Sozialdemokratie die Aus¬

setzung der Verhandlungen ; es erfordere schon
der Respekt vor dem Willen des Volkes , daß dem

Gesetz , das im Volksbegehr beantragt wurde , der

Vorrang vor den einzelnen Partetanträgen gege¬
ben werde . Nach einer längere » Debatte wurde

einstimniig beschlossen , die weiteren Beratungen
solange zu vertagen , bis von den Parteien der

Wunsch auf Fortsetzung der Verhandlungen
ausgesprochen werde .

Im Plenum des Reichstages begann nach¬
mittags die Beratung des im Wege des Volks -

begehrs dein Reichstag zugeleileten Gesetzent -
w u rfes über die en r sch ä di g n u g S l ose
Enteignung de r Fn rst e n ve r in ögen .
Genosse Dr . Rosenfeld setzte sich enlschieden

Tie zweite Lehre ist . daß wir , während
wir unsere Kräfte sainineln , um Armut und
Elend zu bekämpfen , niemals dabei das andere
und größere Ziel einer sozialistisch en
Politik aus den Augen verlieren dürfen .
Lsfenbar ist es dem Kapitalismus möglich , mit

Hilfe einer fortschrittlichen Technik und mit

Hilfe der nationalen Reichlumsquellcn der Ar¬

mut zu wehre », obgleich er dabei das Unrecht ,
daß eine nichtarbeitende , wohlhabende Klasse
besteht , unberührt läßt . Aber er lebt nur , in¬

dem er die breiten Massen mit seinem Mate¬
rialismus ansteckt . Sie bleib . cn trotz ihres
verhältnismäßigen Wohlstandes unfähig , ihr
Leben zu lenken , hilfloser unter der Tiktatur

des Kapitals als irgendein ausgebeutetes Pro¬
letariat Europas , welches kämpft und sein
eigenes Sein bewahrt . Wir gehen einer Nieder¬

lage entgegen , tvcnn nur zugeben' , daß unsere
proletarische Armee glaubt , nur sür ein besseres
materielles Wohlergehen z>t kämpfen . Wir

tvollen die Gewinnsucht als Triebkraft zur Ar¬

beit abschaffen . Dafür st r c b c n w i r d i e

Eroberung der Macht au .

der kaufmännischen Angestellten be¬

sichtigt und hierauf die Tuberkulosenheimstätte
K r e u z w i e s e, das ebenfalls die Gemeinde

Wie » eingerichtet hat . Die Delegation hatte hier

Gelegenheit , einen Ausschnitt aus der großen

Tuberkulofefürforgeaktion der Gemeinde zu studie¬
ren , die in verschiedenen Anstalten nahezu 2800

Betten für Tuberkulose zur Verfügung stellt .

Nachmittag wurde neben den Wohnhaus¬
bauten auch der große Markt in St . Marx be »

sichtigt , wo Genosie Stadtrat K o k r d a ein Referat
über die Einrichtungen der städtischen Ap -
provisionierung erstattete . Am Abend

wohnten die Delegierten auch den Vorträgen in

der Arbeiterhochschule bei , die von der

sozialdemokratisch «« Partei erhalt « » wird und ein

Halbjahreüinternat für 82 Arbeiter und Arbeite¬
rinnen umfaßt . Hier hielt der Leiter der Arbeiier -

hochschule , Dr . Josef Luitpold Stern , einen Vor -

trag über Arbeiterhochschulbildung , und Dr .

Julinö Deutsch eine » Vortrag über den Repu¬
blikanischen Schutzbund .

A» r Abend fuhren die Delegiert «« auf den

Kobenzl , wo sie im Schloßhotel das Abendessen

einnahmen Der morgige Tag wird vornehmlich

dem Studium des großen Schulreform¬
werkes der Gemeinde Wien , das unter der ziel -

bewußtxi , Führung des Genossen Glöckel steht , ge¬
widmet sein .

dafür ein , die ungeheueren Werte , die die ehe¬

maligen Fürsten für sich beanspruchen , und die

in Wirklichkeit Staatseigentum seien , zn

enteignen und dem allgemeinen Wohl
n n tz b a r zu machen . Nach längerer Debatte wur¬

den die Verhandlungen auf morgen vertagt .

Ter Volksentscheid selbst soll jetzt beschleu¬
nigt durchgeführt werden . Da die Liste durch

zwei Wochen anfliegen muß und der Volksentscheid
nur an Sonntagen durchgefiihrt tverden kann ,
kommt als frühester Termin der 30 . Mai in

Frage .

Die englische Kohlenlrile .

London , 28 . April . Wie bereits in einer

offizielle » Meldung angedeutet wurde , gelang es

dem Premierminister , die Grubenbesitzer dazu
zu bringen , daß sie ihren prinzipiellen Widerstand
gegen einen ganzstaatlichen einheitlichen Lohnver¬
trag in der englischen Kohlenindustrie aufgeben .
Gestern vormittag hat eine Konferenz der Berg¬
arbeiterdelegierten begonnen , die offenbar noch
morgen , eventuell auch Freitag , tagen wird .

Baldwin tvird heute vormittag seine Beratung : «
fortsetzen .

Were Delegation in Wien .
Wiens soziale Einrichtungen siir Kinder und Kranke . - Die Arbeiterhochschuie .

Das Abfindungskompromik gescheitert .
Der Rechtsausschud geht ergebnislos auseinander . - Das Enteignung ; «

geletz vor dem Plenum . - Volksentscheid am 30 . Mal .
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Die Helden von Wetzels -
dors .

Der Fall Baeran um ein Kapitel
bereichert .

DaS rasende Tempo der Nachkriegszeit läßt
die Menschen schnell vergessen . Was sich früher in
einem Jahrzehnt adspielte , ixiS drängt sich heilte
in einem Jahr zusammen . Ter Filin der Ge¬

schichte lauft rascher und wir messen die Zeit mit
neuen Maßstäben . Das koinult allen jenen zugute ,
die auf die Vergeßlichkeit der Menschen zählen ,
ja die keinen Augenblick länger eine Rolle in »

öffentlichen Leben spiele » könnten , wenn das

Gedächtnis der Mitwelt verläßlicher und frischer
wäre , wenn nicht bedeutsame Dinge ganz ver¬

gessen würden oder dock) nicht jenes neutrale
Gran annähnicn , das keinen Reiz auSübt und
das mit Gleichgültigkeit übertüncht , was doch
brennende Mahnung und Appell an das Gewis¬
sen sein sollte . Ganze politische Parteien wie die

christlich soziale oder die dcurschnatio -
nale müßten längst im Kehricht der Geschichte
erstickt sein , wenn die Leute nicht mit jeden » Sil -

vesterrausch eine Gcnevalabsolutivn verbänden ,
die dem Missetäter vom Borjahre erlaubt , zu
Ostern fröhliche Auferstehung zu feiern . Was für
Cliquen und Parteien gilt , trifft um so mehr für
einzelne Persönlichkeiten zu , die im

öffentlichen Leben eine Rolle spielen . Daß die

vornehme Gesellschaft Zuchthäusler , die i,,rmr "

wegen Wucher , Preistreiberei , Wcchfclfälschung
und anderer Kriegsvcrgcl ) en bestraft wurden ,
wieder in ihre Reihen anfiümmt und als eben¬
bürtige Stützen der gottgewollten Ordnung an -
cvkenrck, liegt im Wesen bürgerlicher Sinenbe -

griffe . Daß aber Politiker , die durch Unfähigkeit
und mehr noch durch nninoralischcs . sandeln
nicht mir die Achtung , sondern mehr noch das
Recht zur weiteren Betätigung ihrer gemcinge -
fährlichen Anlagen vcrtvirkt Haven sollten , weiter
wirken können , daß eine kornipte Presse sich er -
laitben darf , die politischen Anlagen eines Hoch¬
staplers weiter dem Schutze deö Publikums zu
empfehlen , das ist lediglich ein Zeichen geistiger
Zurückgebliebenheit der breiten kleinbürgerlichen
Massen .

Da hat im Jahre 1921 die österreichische Re¬
publik einen schweren Kampf um ihre Existenz
auszufechten gehabt . Es ging nicht nur um die

Staatsforin , cs ging bei den » Zusammenbruch
der Valuta tlm die Existenz großer Bevölkerungs¬
schichten , cs ging um Leben oder Verhungern ;
es ging aber auch in dem Konflikt mit Ungarn
um das Schicksal von einer Bicrtelmillion Volks¬

genossen , cs ging um die politische Unabhängig¬
keit des Staates ; an der ungarischen Grenze schlug
sich östcrrcichisck )e Gendarmerie und ein Teil der
kleinen Wehrmacht des Landes mit den Banden
des Jvan ' Hcjas herum , der jeden Zoll des Bur¬

genlandes den einrückenden Ocsterreichcrn strei¬
tig machte . In der grünen Steiermark aber
wurden unterdessen in einer Wcrkstälte , die unter
dem Schutze der Behörden stand , Banknoten ge¬
fälscht , die man durch Grenzsoldaten nach Un¬

garn exportierte ; dort gelangten sie zur Ailsgabe .
Diese Banknoten sollten nicht nnr die tschechische
Valuta ruinieren , sic tvnrden auch zur Schädi¬
gung Oesterreichs benützt . Mau bezahlte mit

ihnen in Wien Rechnungen und man besoldete
mit dem Ertrag die Banden , die eben im

. Kampfe mit der österreichischen Republik lagen .
. Ter Professor M e s z a r o s , der hinter den
?

Fälschern als Spiritus rcctor stand , war der

finanzielle Organisator des B a n->

denübersalls auf das Burgenland .
Eine österreichische Staatsanwalt¬

schaft aber schlug den Prozeß gegen den

Maszaros nieder und ließ ihn gegen eine

Ntäßige Katition frei . Oesterreich ! schc Politiker
haben sich lMte , fünf Jahre nach diesen Ereig¬
nissen , dazu hergegcben , den Skandal noch¬
mals zu vertuschen und die Ehrenmänner
vcinzutvascheu , die damals eilt Verbrechen förder¬
ten , das halb Fälschung , halb Hochverrat lvar
,tnd sicher mit dem Blute österreichischer Gendar -

lnvn und Soldaten bezahlt wurde . Der Herr
Landcshattptmann Rintelen kann weiter das
Land Steiermark „regieren " und sein « Freunde
bekleiden gleich ihm hohe Vertrauensposten . Bei
den nächsten Wahlen werden die - Herren tvieder

auf den Listen der ch ri stli ch soz ia le n

Partei stehen ilnd selbst der rigoroseste christ -
lidjc Bürger wird fein Gewissen damit tröste »,
daß di « Sache ja längst verjährt sei, als ob
cs nicht die hervorragendste Altfflabe der Justiz
im lveitcstelt Sinne lvärc , die Wiederholung von

Verbrechen zu verhindern !
In der Liste der Helden von Wetzclsdorf

begegnet uns ein alter Bekannter . Schon ' der

Falschergraf Bcthlcn hat , als er seine Schuld zu
inindern hoffte , indem er auf andere verwies , die '

dasselbe auf dem Kerbholz hätten , den Namen
Baeran genannt . Baeran habe damals mit •

dem Meszaros tschechische Noten gefälscht. In dem
I Minderlfcitsbcricht , de » die sozialdemokratischen

Mitglieder des Wctzclödvrfer UntersnchnngSans - ,
schusses dem Parlament vorlrgten und der , wie '
lvir bereits berichtet haben , die christlichsoziale

l Partei doppelt belastet , tveil er nicht nur den Bor¬

wurf der Fälschung auf Grund urkundlicher
Zeugnisse erhärtet , sondern auch die Absicht der

! Bertnschnng des früheren Vergehens nachlvcist ,
, finden wir wieder linseren alten Bekannten Alois
>Baeran .

Baeran hatte , als der Weltkrieg ailSbrach ,
Mf seinem Schuldkonto mehr als genug stehen .
Tas Maß war gerüttelt voll und es bedurfte der

! größeren Rul >epause einer parlamcntSlosen Zeit ,
um sein Ansehen wiedcrherzustellcn . Im Jahre

« 1920 hatte das deutsche Bürgertum schon verges¬
sen, daß der Baeran ein erledigter Mann war .

! Es wählte ihn wieder ins Parlament , dieselben
Leute , die ihn früher schon als notorischen Lügner
und Ehrabschneider verurteilt hatten , gaben ihm
politischen Kredit und ließen ihn auf die Wähler¬
massen loS . Tann kam die Stinkbombe und es
kamen die Spionageaffärc und der Prozeß .
Baeran benahm sich wie « in Mann . Er spielte
gleichzeitig den Helden und Märtyrer , der

sich feinem Volk geopfert hat , uitd das U n -

s ch n l d s l a m m, dem nicht das Geringste nach «
znweisen sei. Das Mitleid mit dem sicher ans po¬
litischen Motiven Verurteilten schwand desto siche¬
rer , je mehr er sich im Kerker weiter in der Dop - >

p e l r o l l c des Unschuldigen und des !

Märtyrers gebärdete . Der Kerker öffnete
! sich, Baeran ging nach Karlsbad und bald über

die Grenze .
Er hatte mMevtvcilc schon tvieder Freund . '

! gefunden . Herr Max Karg , Hauptschriftleitcr
des „ Tag " , verglich ben Stinkbombenwrrfer mit

Jesus Christus , feierte ihn als Revolutionär , als

. Helden, der sich „ mit breiter Brust vor sein Volk "

stellt . Baeran fiel seiner Partei in den Rücke » ,

fand aber umso wärmere Freunde bei den Natio -

nalsozialisten , die feine Brief « kolportierten . End¬

lich hatten sich die gefunden , die seit immer zu -
sammengehörtrn ; als der Baeran im Zei¬
chen des K re b f c s ging und über beiden das

- Hakenkreuz strahlte , da war der völkische
Sternenhimmel in Ordnung .

Nunmehr vernimmt nian von Baeran , daß
er im Jahr « 1921 an den Wiener Staatsanwalt ,

«der den Meszaros betreute , folgenden Brief gc -
l schrieben hat , den die Christlichsozialcn wohlweis¬
lich nicht unter das Material aufnahmen , das

sie dem Parlament vorlegten :
„ Zehr geehrter Herr ObergerichtSrat !

Leider muß ich in den Böhmerwold fahren und
komme erst Montag wieder nach Wien , um das

Schicksal des Herrn Professor « Dr .

McszaroS weiter zu verfolgen .
Inzwischen will ich jetzt das eine fcststcllcn , daß

die Tschechen nicht wissen , welche
Rolle Herr Professor M. in der sl ' o-
wakischcn Propaganda spielt . Daraus

könnte also wohl keine Komplikation entstehen .
Bon der Erhöhung der Kaution

bitte ich gütigst schon deshalb Absta » d zu
n e h m e n, weil das Geld schwer aufgebracht wer¬
den könnte und cS sehr wehe tat , es überhaupt
auszubringen . '

Wie ich den Herrn Professor M. kenne , wird

er alles daran setzen , in seiner Bewegungsfreiheit
den Schaden vollends gulznmachcn . In der Haft
kann er dies nicht tun . Ich danke Ihnen , Herr
ObergerichtSrat , siir Ihr freundliches Entgegen «
koninicn und bemerke nnr noch zum Schlüsse , daß
Frau Professor M. s . heute in ihrem bedenklichen
Zustande derart schwere Weinkränipfc bekam , daß
ich direkt verzweifelt war .

Gott gebe cS, daß sic wenigstens DIcnStag
Ihren Mann wieder bekäme !

In voller Hochachtung
Slbg Dr Baeran . "

Nüchterne Ouellenkritik , die sich von jeder
Pl - antasic fernhält entnimmt aus der » Schreiben
des Baeran immerhin folgendes :

Er war in inniger Freundschaft
mit dem N o t e n f ä l s ch « r und Banden -
chcf McszaroS verblinden . Er tvuht « von
der Rolle , die Meszaros in der „s l o w a k i s ch e »
Propaganda " spielte , er mengte sich iu
Strafsachen eines fremden Staates und versuchte
( mit ivelchcn Mitteln und auf Grund welcher
A u t o r i t ä t ?) einen Staatsanivalt der Repu¬
blik Oesterreich zu beeinflussen . Er lmtte auch
Erfolg und verschaffte dem Feinde Oesterreichs
die Freiheit .

Nil » l )alte man daneben , waS der Meszaros
lvar und lvas er — lvahrschcinlich in einem
Zuge mit der slolvakischcn Propaganda —

gegen
die Tcntschen in Wcstungarn und gegen die Re¬
publik Oesterreich getan hat . Das Bild des

Baeran wird um keinen Zug bereichert , wir er¬
fahren nichts über feinen Charakter , was wir
nicht schon gewußt hätten . Aber der Staub , der
sich schützend über die grellen Farben gelegt
halte , wird wcggewischt , das Bild tritt in seiner
ganzen krassen Wirklichkeit hervor . ES ist ewig
dasselbe uno nur die Vergeßlichkeit der Menschen
kann ihm die Züge der Fratze nehmen . Wann
werden die Menschen erkennen , daß das Kreuz,
an der » der vermeintliche Märtyrer hängt , einen
Haken hat . an dem er die Gläubigen auf¬
knüpft ? . '

„ Der ernsteste Augenblick der tschecho-
stowakischen Volkswirtschaft seit dem Umsturz . "

Ein Bericht an den Wirtlchastsbeirat : Verdrängung der Tschechoslowakei
vom Donaumarlt ( Nachsolgestaaten . ) - Deutschland verdrängt unsere Aus -
uhr nach Westeuropa - Die Aussicht nach Aukland tonn das nicht wett -

machen . - Fortschritte der Aussuhr nur nach Uebersee .
l i o n c n Dollars g e s u n k c n. „ Wenn diesFür Donnerstag , de » 6. Mai , sind die Aus¬

schüsse für Jiincn - und Außenhandel des Wirt¬
schaftsbeirates zu einer Sitzung zufam -
menberufcn , auf deren Tagesordnung „ Die Zu -
rückdrängnng der tschechoslowakischen Ansfuhr

vom Weltmarkt " steht . Drei Referenten , und
zwar Tr . Karl U h l i g, Sckiivnsrat Dr . Kol¬
lar und Tcktionsrat Dr . R y b a werden zu die .
ser Tagesordnung sprechen. Die Mitglieder des

Wirtschaftsbcirates erhielten ein schriftliches Re¬
ferat Tr . NhligS , der die tschechoslowakische Ans -

fuhrslatislik einer gründlichen Untersuchung un¬
terworfen l »at , wozu ihm die Mittel vom Rabin¬

fonds bereitgestellt wurden . Mit allem Nachdruck
macht der Referent auf die ernste Lage des tsche -
choslotvakischen Außenhandels anfmerksam . Sein
Referat verdient cs , von alle » polnischen Kreisen
und insbesondere von den verantwortlichen Re «

gicrungSmänncrn gründlich studiert zu werden .

Im ersten Teil befaßt sich das Referat mit
dem

Rückgang des tschcchostowakifchcn Außenhandels
in den Nachfolgestaaten ,

einem Gebiet , das d' e sudetenländische Industrie
früher , geschützt drlrch die österrcichifch - ungari -
schen Zollschranken , geradezu monopolartig be¬

herrscht hat , wo sie aber jetzt mit der Industrie
der großen kapitalistischen Staaten in Konkilrrenz
treten muß . 1921 betrug die Ansftthr in die

Nachfolgestaaten - 130 Millionen Dollars , 1925

nur 125 Millionen . Der ganze Rückgang aber

wird erst klar , wenn man bödenkt , daß die Ein -

fuhr aus diesen Staaten 1921 27 Millionen , 1925

dagegen 81 Millionen betragen hat . Während
uuscr Außenhandel in die Nachsolgestaaten 1921

mit 103 Millionen Dollars aktiv war , ist die
Aktivität desselben 1 9 2 5 a u s w e u i -

g e r a l s d i e H ä l f t e, nämlich 41 M i l •

so weiter geht, " sagt Uhlig in seinem Bericht ,

„sind wir nach zwei Jahren mit unserem Aktivum
zu End « und in einem weiteren Jahre werden

wir Passiv sein . "
Wir haben im Jahre 1921 in de » neuen Staa¬
ten noch 57 Prozent unserer Gesannausftlhr un -
tcrgcbracht , im Jahre 1922 nur noch 41 Prozent ,
1924 40 Prozent , 1925 30 Prozent und im vier¬
ten Viertel 1925 nur noch 35 Prozent . Gegen¬
über deut Jahre 1921 ist die Ausfuhr der Tsche¬
choslowakei im Jähre 1925 nach Oesterreich um
8. 9 Millionen Dollars , nach Ungarn uin 0. 6
Millionen , nach Südslavien um 1. 1 M' Uionen
und ttach Rumänien um 0 . 2 Millionen Dollars

zurückgegangen . Rur nach Polen ist die Ausfuhr
um 1. 3 Millionen Dollars gestiegen . Dem gegen¬
über ist die Ausfuhr D e n t s ch l a n d s nach
Oesterreich uni eine , nach Ungarn um 2. 1, nach
SHS um 2, nach Rumänien um 1. 4 Millionen
Dollars gestiegen ilnd nur nach Polen ist die

Ausftchr Tcutschlauds um 0. 6 Millionen zurück¬
gegangen . Ter Rückgang Deutschlands in Polen
ist nur auf den Zollkrieg zurückznfiihren , wird

dieser beendigt , dann geraten wir auch in Polen
in Gefahr , von Deutschland verdrängt zu werden .

Wenn man die außerordentlichen Verhält¬

nisse in Polen außer - acht läßt , dann gelangt
man zn der Feststellung , daß die Tschechoslowakei
in vier Staaten , und . zwar in Oesterreich , Un¬

garn , Jugoslavien und Rumänien im Jahre
1925 gegenüber der » Vorjahre 10 . 8 Millionen
Dollars verloren hat , während Deutschland 6. 5
Millionen und England 1. 6 Millionen gewonnen
haben .

Die alten Verbindungen , die wir aus dem To »

naumarkte gehabt haben , sterben langsam ab .

Au - dem TiacckUchcn vo » Richard Brandet - ,

Moral en qros .
Ein Roman wider alles Herkommen

13 Bon JiN Haußmann .

Bon hier war er in das Ministerium ohne
Portefeuille gewandert „ tvegcn der allgemein
strittigen Zuständigkeit und im - Hinblick darauf ,
daß, soweit Angelegenheiten , die sich nicht ander¬

weitig einreihen lassen, in Frage kommen , dieses
Ressort im Sinne oer 8. Teiluovcll « zur Dicn -

steslnstruktion v. 18 . Mai 1862 als zur amtlichen
Behandlung der oberwäbnteu Angelegenheit
ausschließlich kompetent erscheine ".

Aber die technische Seite der Erfindung hatte
zur Folge , daß der Akt , nach der ausdrücklichen
Entscheidung des Kabinettsmiigliedcs Farniente
selbst , an die Adresse des Ministeriums für öffent¬
liche Arbeiten expediert wurde .

Und so fanden sich die beiden großen Be -

kämpfer des Verbrechertums , der Aklcnspur fol¬
gend , wieder in Bürositzens Kanzlei ein . Dies¬
mal aber trafen sie den Vorstand in einer weit

unfreundlicheren und unzugänglichcren Stim¬

mung , so daß weder der Hiniveis auf ihre freund¬
schaftlichen Beziehungen zu Scotland Uard und
der New Iorker Volizeidirektion , noch die Drohun¬
gen mit einem Weltskandal , de » sie dem uto¬
pischen Bürokratismus verursachen ' würden , et¬
was vermochten . Der Oberoffizial blieb hart
und mit der brüsken Erklärung , daß man „hier -
amts von einem Wicdcrcinlangen des Gesuches
keine Kenntnis habe " , wies er sie aus dem
Zimmer .

„ 94 Mörder , unter ihnen sogar Glandru ,
haben mir eine angenehme Sitzung un elektrischen

Fauteuil zu verdanken " , bemerkte mit schwacher
Stimme Jorisson , als sie draußen auf dem Gan¬

ge waren , „ aber mich in den hiesigen Aemtcrn
anszukenncu — nein , das geht über meine

Kräfte ! "
„Achtzehn internationale Räuberbanden . . .

neun geheime Spielhöllen . . . zwölf Sadisten . . . eine

Unzahl anderer Verbrecher habe ich entlarvt " ,
antwortete düster sein Gefährte , „sogar der große
Banknotenfälscher Papierüwirz entfloh vor mir
in das Hochland von Iran . . . aber gegen etwas
derartiges bin ich, wie ich zugeben muß , viel zu
schwach. . . "

Niedergeschlagen traten die Detektive auf die

Straße . Im Geiste fühlten sie scholl die höhni¬
schen Bemerkungen der sozialistischen Presse , die
niemals ihre Tätigkeit richtig einzuschätzen ver .
standen hatte , und überlegten , wie sie die ganze
Sache , soweit es möglich war , geheim halten könn¬
ten . In ihren quälenden Gedanken tvnrden sic
jedoch unvermutet von einem alten Diurnisten ans

Bürositzcns Kanzlei gestört , der ihnen hcinilich
nachgeiaufeil war , und , nachdem er sie cingcholt ,
unznsamnlcnhängend zu erzählen begann :

„ Meine Herren , wenn ich nicht irre , haben
Sie eben irgend einen Akt gesucht und ihn na¬

türlich nicht gefunden . . . bei uns geht , das muß
Niail schon sagen , manche ; verloren . . . d. h. nicht
so sehr verloren . . . immer hat es noch jemand ge¬
habt — aber kurz und gut. . . wenn Sie es wün¬

schen, könnte ich ihn ganz bestimmt verschaffen
— freilich irgend eine kleine Aufbesserung . . . Sie
kennen die elenden Gehaltsverhältnisse der Staats¬

angestellten . . . heute muß sich ein jeder zu helfen
suchen , wie es eben geht. . . "

Die Detektive zögerten , aber schließlich ge -
wann doch iu ihnen das durch so viele frühere
Erfolge begründete Selbstbewußtsein die Ober¬
hand — nnr wollte einer vor dem anderen nicht

eingestehen , daß er sich zu seinen Entdeckungen
eines so wenig romantischen Mittels bediene .

„ Ich danke , aber ich habe schon andere

Tinge ohne fremde Hilfe ans Licht gebracht —

ich hoffe , daß ich auch diesmal nicht werde anders

handeln müssen ! " sagte Morissou .
„ Auch ich vertraue auf meine eigene Kraft

— und , wie ich meine , nicht mit Unrecht ! " fügte
Jorisson hinzu .

Man darf sich daher nicht über die Ueber «

raschung des Diurnisten wundern , als nach keiner

vollen Vicr ' elstuude in sei » Amtszimmer , vor¬

sichtig um sich blickend , daß er nicht tvieder un¬

erwartet auf seinen Rivalen stoße , „ Grand Jack "
selbst eintrat und ihm geheimnisvoll eröffnete ,
daß er bereit wäre , eine gewisse Summe zu er¬

legen. . .
„ 200 Futs ist in derartige » Fällen die üb¬

liche Gebühr , bitte " .

„ Ich geb ' Ihnen 400 — aber morgen früh
muß ich den Akt ganz bestimmt haben ! "

Kaum hatte sich die Tür hinter dem berühm¬
ten Engländer geschlossen, trat Jorisson herein
und tviederholtc fast wörtlich das Anbot seines
Nebenbuhlers .

„ 400 Huts ist in derartigen Fällen die üb¬

liche Gebühr , bitte " .

Ich geb' Ihnen 600 — aber morgen früh
muß ich den Akt ganz bestimmt haben! ' "

Im Geiste dke Genüsse berechnend , denen er

sich für das vorsprochene Geld werde hingcben
können , begab sich der Diurnist in die Registratur ,
öffnete hier das sog. „ Geheimarchiv " , d. h. einen

Schrank , in den alle unbeqnemen Akten abgelegt
wurden , um uiemals mehr anö. Tageslicht zu

kommen , außer daß die sie anfordernde » Parteien
bereit waren , für das HercmSsuchen angemessene
materielle Opfer zu bringe ».

Aber obwohl er fünf mal nacheinander mit

der größten Sorgfalt alle Fächer durchsuchte , der «

inochte er den gewünschten Akt, nirgends zu
finden .

Etwas Aehnliches >var ihm bisher nicht Pas¬
siert ; er fluchte auf die Unordnung im Amte und

nahm fast tveinend Abschied von seinen kühnen
Hoffnungen , deren Verwirklichung er noch vor

einer Weile für sicher gehalten hatte ; dann ging
er ins Kabinett des Herrn Ministers , der , wie

gewöhnlich , nicht zugegen >var , uni sich hier we¬

nigstens einigermaßen an den Resten der hoch-
sciuen Zigaretten schadlos zu halten , von denen

oer Aschenbecher des Sir Lästrigon stets voll war .
Dabei fiel fein Blick ganz mechanisch auf einen

verstaubten Akt, der sich schon vierzehn Tage,
immer auf derselben Seite geöffnet , auf dem

Schreibtische herumwälzte .

„ Muß das eine verzwickte Sache sein , wenn
er so lange daran studiert ! " brummte verdrießlich
der Unterbeamte und bückte sich, um das Schrift¬
stück näher zu betrachten . Es >var ein Wunder ,
daß er nicht augenblicklich in Ohnmacht siel —

großer Gott ! Bet Akt trug die Zahl 522994 ! !

Bon wilder Freude erfaßt , nahm er Papier ,
sctz' e sich zur Schreibmaschine und zwanzig Mr¬

nuten später hatte er eine vom Original nicht
zu unterscheidende Kopie angefertigt . Dann ging
er langsamen Schrittes in das Arbeitszimmer des

Ministers zurück , lehnte sich behaglich in dessen
Lehnstuhl zurück und ließ sich lange mit . seligem
Lächeln die delikate » Zigarettcnstummel des ho¬
he » Vorgesetzten schmecken .

Am folgenden Abend traten die beiden be¬

rühmten Detektive den Heimweg in ihr Vater -
land an , beschwert mit nettem , unendlichem
Ruhme und vielen Millionen als Belohnung.

/

( Fortsetzung folgt. ) .
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GENOSSINNEN! RÜSTET ZUM 1 . MAI1
Sorm dafür , daß überall unsere Maifeiern zu müdillüen und würdigen Kundgebungen werden ! Kein Arbeiterund Keine Arbeiterin soll und darl abseits sieben , wenn der Weltlelertaü des Proletariats bedangen wird !

Besonders augenfällig ist der Rückgang der

Tschechoslowakei auf dem österreichischen
Markt . Noch 1920 >var die Tschechoslowakei an

der österreichischen Gesantteinfnhr mit 44 Pro¬

ent beteiligt , in der ersten Hülste des Wahres
1925 nur noch mit 19 Prozent und im Jänner
1926 gar nur mit ' 18 . 5 Prozent . Ebenso kata¬

strophal ist der Rückgang des tschechoslowakischen
Anteils an der m a g y a r i s ch e n Einfuhr . Nach
der magyarischen Statistik betrug der Anteil der

Industrie der Sudeteitländer (also abgesehen von

der Slowakei ) vor dem Kriege 47 Prozent , also
nahezu die Hälfte . Im Jahre 1925 ist dieser
Anteil auf 16 Prozent , also atif den sechsten Teil

der Gesamteinfuhr gesunken. An der s u g 0 s l a -

wischen Einstthr hatte die Tschechoslowakei
1921 noch einen Anteil von 20 Prozent , in den

ersten nettn Monaten des Jahres 1925 nur noch
18 Prozent .

Den einzigen Änsweg aus dieser rückgängigen
Entwicklung sieht Uhlig in der

Herabsetzung der Zölle ,

der Erleichterung des Handelsverkehrs , der Durch¬
rechnung der Tarife uitd der Beseitigung aller
Aus - und Einfuhrhindernisse .

Ebenso bedenklich für die Tschechoslowakei ist

die Entwicklung der Berhältnisie auf den west¬
europäischen Märkten . .

Nur die Ausfuhr der Tschechoslowakei nach
Deutschland ist von 1924 auf 1925 gestiegen , und

zwar von 65 auf 78 Millionen Dollars . Da¬

gegen ist die Ausfuhr nach dem übrigen Europa
von 76 ans 67 Milliouen Dollars gefallen . In
den ersten zwei Monaten des Jahres 1926 ist
aber auch die Ausfuhr nach Teutsehland gesunken .
Und zwar beträgt sie um 230 Millionen Kronen
weniger als in der gleichen Zeit des Jahres 1925 .
Ter Rückgang der Ausfuhr nach Westettropa be¬

trägt für dieselbe Zeit 211 Millionen Kronen .
Ter Rückgang der ' Ausfuhr nach Deutschland ist
eine Verschärfung der wirtschaftlichen Lage der

Tschechoslowakei . Interessant ist übrigens — wir
haben über diese Erscheinung schon in unserem
Blatte vom Santslag den 24 . April geschrieben
— daß auch England und Frankreich durch die

dentsck -e Ausfuhr in Westeuropa verdrängt tverden .
Tie Tschechoslowakei hat 1925 gegen 1924
in England drei Millionen , in Italien zwei Mil¬
lionen , in Frankreich eine Million , in Belgien
eine halbe Million verloren . Dagegen hat
Deutschland in der Ausfuhr nach Frankreich
43 Millionen , nach Holland 33 Millionen , nach
Belgien 22 Millionen , nach Italien 17 Millionen ,
nach Frankreich elf Millionen , in die Schweiz
siebe » Millionen gewonnen . Altch die Verluste
Englands und Frankreichs sind sehr groß. Eng¬
land hat in Frankreich 32 Millionen , «t Skan -

dinaviett ( wo die Deutschen 16 Millionen ge -
wonnen haben ) 14 Millionen verloren . Jit Bel¬

gien getvannen die Deutschen 22 Millionen , die

Engländer verloren zwölf, in der Schweiz haben
die Deutschen siebett Millionen gewonnen , die

Engländer sechs Millionen verloren . Frank¬
reich ist eS nicht besser gegangen . Es hat in

Belgien 13 Millionen , in Holland vier , in der

Schwei; drei , in England acht Millionen verloren .
Da Deutschland seinen Borkriegsexport in diese
Länder noch nicht erreicht bat , rechnet Uhlig mit

noch weiteren Berlusten der Tschechoslowakei auf

den europäischen Märkten .

Die

Ausfuhr nach Rußland

kann nach Uhligs Meinung die Verluste der

Tschechoslowakei in Europa nicht wettmachen . Ge -

wiß ist unsere Ausftihr nach Rußland im Anstei¬
gen . In den ersten zwei Monaten des Jahres
1925 wurden nach Rußland Waren im Werte von
25 Millionen Kronen ansgeführt , in derselben
Zeit 1926 aber 55 Millionen , also mehr als vte

.Hälfte. Aber das bedeutet aus deut Grunde nicht
viel, weil die Ausfuhr nachMNßland

erst zwei Prozent unserer Gesamtausfuhr
ansmacht. Dabei besteht nicht die Aussicht , daß
Misere Ausfuhr nach Rußland in der nächsten Zeit
bedeutend ansteigt , da Rußland mit Rücksicht ans
seine Währung gezwungen ist, die Einfuhr zu
drosseln.

Erfreulich ist nur die

Ausfuhr der Tschechoslowakei nach Uebersee.
1921 hat unsere AiiSfuhr in die überseeischen Län¬
der 59 Millionen Dallars , 1925 aber 78 Mil -
lioncn, also um 32 Prozent mehr betragen . Im
Verhältnis sind wir ans den überseeischen Mark¬
ten sogar rascher durchgedrungen als Deutschland
und England . Während ivir in den ersten zwei
Monaten des Jahres 1926 gegenüber der gleichen
Zeit des Vorjahres in den Nachfolgestaaten 85
Millionen Kronen , in Detttschland 230 Millionen ,
in Westeuropa 211 Millionen verloren und nur
in Rußland 30 Millionen gewonnen Haden , ge¬
wännet; wir in den übrigen Staaten — also ins¬

besondere in Uebersee — 100 Millionen . Die
Ausfuhr in die außereuropäischeit Länder betrug
im Jahre 1921 bloß 9 Prozent unserer Gesamt »
ansfulir , 1925 aber schon 23 Prozent . Die AuS -
stihr in die Ueberseeländer betrifft vor allent
Textilwaren , welche von 1924 bis 1925 von
750 auf 1164 Millionen Kronen gestiegen sind ,
Zucker , der itt derselben Zeit von 862 auf 1100
Millionen , G l a S, das von 615 auf 628 Mil¬
lionen , Eise n, das von 261 auf 310 Millionen ,
Maschine n, die von 76 ans 116 Millionen
gestiegen sind . Von geringerer Bedeutung ist die
Ausstihr von Porzellan , Leder und Papier .

Aber auch da sind die Aussichten für die Zu¬
kunft nicht die rosigsten .

Was den Zucker betrifft , steigt die Konkurrenz am
Weltmarkt immer mehr und die Ausfuhr von
Textilien wird durch die Industrialisierung von
Südamerika , Indien , Japan und China stets
mehr bedroht .

In seinen Schlitßbetrachtungsn stellt Uhlig
fest, daß die Ausfuhr der Tschechoslowakei im Ver -
hältnis zum Außenhandel der gesamte » Welt
einen geringeren Teil der VorkriegSauSfuhr dar¬
stellt. Ein großer Teil des Außenhandels , der vor
dem Kriege Innenhandel war ( Nachfolgestaaten ) ,
stirbt ab . „ Wir stehen", so führt der Referent
aus , „ vor

der Notwendigkeit , unsere Wirtschaftspolitik
zu ändern

und neue Mittel in Au ' > '
'

: g zu bringe t. Ich
erachte es nicht als meine Hauptaufgabe , diese
neuen Mittel anzugeben . Meine Hauptaufgabe
ist — meiner Ansicht nach — den außerordent¬
lichen Ernst der heutigen Situation klarzumachen
und nachzuweisen , daß

der heutige Stand schwieriger ist , als zur Zeit
d « r großen Krise in den Jahren 1922 und 1923 .

. . . ES handelt sich u m d i e Grundlage
für die wirtschaftliche un0 damit
anch p 0 litische Existeitz des S1 aateS " .

Trotzdem Uhlig von einer gründlichen Be -

fprechung jener Mittel , die Hilfe bringe » können ,
absieht , führt er doch attch in dieser Hinsicht
einiges an .

Lor allem muß das System des Hochschutz¬
zolls in Mitteleuropa verschwinden ,

dann müsien Industrie und . Handel von den un¬

erträglich großen Steuerlasten befreit » nd außer¬
dem muß das Wirtschaftsleben des Staates

systematisch von einem eigens dazu geschaffenen
wissenschaftlichen Jnstitttt erforscht werden . Uhlig
schließt seuien Bericht mit folgenden Worten :

„ Entweder tverden >vir mit RaKnscher Energie
ans Merk schreiten und nttseren Karren aits dem
Dreck ziehen oder bleiben wir darin stecken nnd

werden immer tiefer sinken , bis wir aus dem
Kot nicht mehr herauskonimen .

Die Tschechosloivakei hat heute die Wahl , ob fit
ein kleiner armer Staat oder ein reicher uno

mächtiger Faktor des europäischen Wirtschafts¬
lebens und der europäischen Politik bleiben >vill .
Wollen wir es bleiben , dann müssen wir an die
Arbeit . "

Mail wird ja sehen , tvas in diesen Aenße -
rungcn , die den ganzen Ernst der Wirtschaftslage
des Staates vor Augen führen , vom Wirtschafts¬
beirat und vom Parlament gesagt tverden wird

tlnd welche Afitlel der Abhilfe in AiUvendung
werden gebracht werden . Statt solche Mittel zu
finden , verlangen die Agrarier und Industriellen
Getreidezölle , welche die Produktion verteuern

und so die Katastrophe deü Wirtschaftslebens der

Tschechosloivakei , die sich anbahnt , zu vollenden

geeignet sind .

Runvstml siir Allel
Programm für morgen , Freitag .

Prag : 11. 30, 12, 14, 17 . 45,18 . 15 , 29 Nachrichten ,
16 . 80 Nachmittagskonzert , 19 Deutsche Sen -

dn ng , Tierarzt Elsner : lieber Fohlen -
aufzncht und Fohlenhöfe , 20 . 02 Abend des

russischen Künstlertheaters Arlekin , 22 Zeitsignal und

Nachrichten . — B r ü n n: 14 . 30 18, 18 —18 . 15 Nach¬
richten , 19 Konzert , 19. 80, 20 und 20 . 80 Konzerte . —

London , 13, 15. 45, 16. 45, 18, 19. 15, 28 Konzerte .
— Paris : 12. 80, 16. 45, 20 . 45 Konzerte . — Ber¬

lin : 17,15 , 20. 80, 21. 80, 22 . 80 Konzerte . — Stuft »

gart : 20 Syrnphoniekonzert . — Leipzig : 16 . 15

nnd 17 Nachmittagskonzert , 19 . 30 Die Sprache der

Tiere und der ersten Menschen . — Breslau : 20 . 25

Ouverturen - Abend . — M ii n ch e n: 19 . 30 Sym -

phoniekonzert . — Frankfurt : 19 . 45 Die jährlichen
Feste der Naturvölker . — Wien : 16 . 15 Nachmittags¬
konzert , 17 . 20 Ludwig Tieck- Feier , 20 . 15 Wiener

Abend . — Zürich : 15 Konzert , 20 . 80 Konzert » nd

Rezitationen .
Wellenlängen der Stationen : Prag

368 , Brün » 521 , London 365 . Paris 1750 , Berlin

505 nnd 576 , Stuttgart 443 , Leipzig 452 , Breslau

418, München 485 , Frankfurt 470, Wien 530, Zü¬

rich 515 ,

Durchpeitschung der Zollvorlage im oolks -

mirtschaftlichen Ausschuß .
Die WechWen und deutschen Bürgerlichen in geschlossener Front .
Energische Sprache der tschechischen Sozialdemokraten . - Abstimmung

um Mitternacht .

Prag » 28 . April . Ter volkswirtschaftliche
Ausschuß des Senates ging heute bereits in die
meritorische Behandlung des agrarischen An¬

trages aus Ersetzung der gleitenden Zölle durch
die sechsfachen Zollsätze d . s alten österreichischen
Zvlltarifes und auf Vorbereitung eines neuen
autonomen Zolltarifs ein . Gleich der Beginn der

Sitzung , die um 10 Uhr vormittags eröffnet
wurde , brachte einen Vorstoß des agrari¬
schen Borsitzenden Slabik gegen die

Geschäftsordnung . Slabik . hatte sich
nämlich ohne vorherige Befragung des Ausschusses
einsach selb st zum Reser en te nüber die

Vorlage ernannt . Dagegen protestierten
gleich zu Beginn der Sitzurng alle Redner der
Opposition unter Berufung auf deu Paragraf ;
! 10 der Geschäftsordnung , der zwar die Bestellung j
des Referenten durch den Vorsitzenden ansspricht ,
aber hinzufügt , aß bei eventuellen Einwänden die
Wahl des Referentett in der Ansschußsitznng selbst
stattznfinden lwt .

Ter tschechische Sozialdemokrat P e t k i k er¬
klärte darum mit Recht , daß in dieser Sitzung die

TageSordming selbst nicht behandelt tveden könne ,
und stellte den Antrag ans Absetzung des Punktes
von der Tagesordnung und Zuweisung des An »

träges an ein zu wählendes Subkomitee , das bin¬

nen 14 Tagen Bericht ztzMstatten hätte . An der

Debatte über diese Fragebeteiligte sich auch Ge¬

nosse Dr . Pol a ch, der den Versuch des Vor¬

sitzenden , die Angelegenheit gemütlich und „ kame¬

radschaftlich " auszutragen , auf das entschiedenste
zurückwies. Ter Vorsitzende war schließlich ge¬

nötigt , die Wahl des Referenten durch den Aus¬

schuß vornehmen zu lasset : . S eiergab als Resul¬
tat die Wahl S ° abliks . Von deutscher Sette

stimmten auch der Agrarier Zu leger , der

der Christlichsoziale S t 0 l l be r g und edr Ge »

werbeparteiler P raufe sür Sablik . Die

Sitzung wurde sodann ans 2 Uhr nachmittags
vertagt .

In der Nachmitagssitzung wurde zunächst ein

oppositioneller Antrag auf Ü e b e r g an g zur
Tagesordnung abgelehnt . Hierauf referierte
der tschechische Agrarier Sablik fast zwei Stun¬

den , ohne aber die geringsten Argumente sür dle

tatsächliche Notwendigkeit der Zölle beizubringen
oder auch nur das Gerirngste von deut zu wider¬

legen , was gelegentlich der Tebatte in der Ple¬
narsitzung des Senates am letzten Mittwoch an

Gegenargiimettten gegen die Zölle vorgebracht
worden war .

Ehe sodann in die Debatte eingegangen
würdig

brachte die Opposition eine Reihe von Anträgen
ein .

Der tschechische Sozialdemokrat P e t r i f be¬

antragte die Bestellung eines Referenten für dle

Minderheit , doch wurde dieser Antrag in nament¬

licher Abstimung mit 11 gegen 7 Stimmen a b-

gelehnt . Dafür stimmten die deutschen ttnd

tschechischen Sozialdemokraten , die Kommunisten
nnd die tschechischen Nationalsozialisten , während
die drei vorhin erwähnten oeutschbürgerlichen
Vertreter auch bei den nachfolgenden Abstimmun¬
gen , die immer dasselbe Resultat ergaben , g e-

schlossen mit den Tschechischbürger -
lich en vorgtngen . Auch zwei weitere Anträge
Petkiks ans Einsetzung eines Snbkomitees ,
das binnen 14 Tagen Bericht zu erstatten hätte ,
sowie auf Bestimmung von Experten aus den

Konsumenten - und Produzentenkreisen wurde

abgeleh » t , ebenso ein Antrag des tschechischen
Nattonalsozialisten Cipera auf getrennte De¬

batte über die zwei Artikel des agrarischen An¬

trages .
Immer wieder ergab sich dieselbe Mehrheit

gegen all diese sachlich begründeten Anträge ,
gegen die auch Zuleger , Stollberg und

P r a u s e ihre Hand
'

erhoben . Augenscheinltch
Vinnen eS diese Herren schon gar nicht mehr er¬

warten , erhöhte Wuchergewtnne für die Groß¬
agrarier einzuheimsen .

Ob aber namentlich die Wählerschaft der

Christlichsozialen und der Gewerbepart . ' t mit die -

fern Vorgehen ihrer Volksvertreter einverstanden
sein wird , bleibt abzulvarten .

In dar anschließenden Debatte wies u. a .
der tschechische Sozialdemokrat T n n d r aus die

eingetretene Nettgrnppiernng « ach wirtschaftlichen
klassenmäßigen Gesichtspunkten hin und begrüßte
es , daß es zur Gruppierung von Parteien kom¬
men tverde , die zwar aus Angehörigen verschiede¬
ner Nationen bestehen , aber aus wirtschaftlichen
Gesichtspunkte » sich verbünden

Genosse Dr . P0 la ch kant auf den vom Re¬
ferenten geflissentlich verschwiegenen Ker n -
punkt der Frage zu sprechen , >v e nr d e n n d i e
Zölle stützen und wem sie schaden
werd e n. Er findet kein einziges überzeugendes
Argument für die Notwendigkeit der Zölle und
weist darauf hin , daß auch von Autoritäten , die
deit Agrariern nahestehen , der Zollschutz als ein
veraltetes und untaugliches Mittel zum Schutze
der Landwirtschaft erkannt wurde . Er wehrte sich
gegen die beliebte verleumderische Behauptung ,
daß die Sozialdemokratie gegen den Bauernstand
sei , da sie ja im Gegenteil den größten Teil der
bäuerlichen Bevölkerung gegen die kleine
Gruppe der Großbauern durch ihre
agrarpolitische » Forderungen schützen wolle . Ge
nosse P 01 a ch entwickelte sodann die Grundsätze
der sozialdemokratischen Agrarpolitik , die auf die
Intensivierung der Produktion , bessere Schulung
für den Landtvirt , Steuererleichterungen und Kre¬
ditgewährung für die lantnvirtschastliche Bevölke¬
rung verweisen . Ter Standpunkt ttnserer Partei
könne nttr der der schärfsten Ablehnung sein .

Ter tschechische Sozialdemokrat Petrik er¬
klärte sogar namens seiner Partei , eS wäre ver¬
geblich . sich darauf zu verlasien , daß seine Partei
nach Einführung der Zölle wieder in die Re¬

gierung ginge ; dies wäre nur möglich , wenn

vorher die Zölle wieder ausgehoben würden .
Tie Debatte zog sich bis in die späten

Nachtstunden hin . Um Mitternacht kam es

zur Abstimmung , Ivobei der Antrag mit 11 gegen
6 Stinmten angenommen wurde . Ein Koinmnnist

( Kitte sich bereits entfernt . Zum Berichterstatter
sür das Plenum , wurde 61 i l bestimmt ,

Die grobe Ette .

Protest unseres SenatorenklubS gegen die über¬

hastete Behandlung deü agrarischen Zollantrages .
Genosse Tr . H e l l e r hat am 24. April

namens des SenatorenklubS unserer Partei

folgendes Schreiben an den Präsidenten des

Senats gerichtet , worin er dagegen Protest
erhebt , daß der Antrag Donat mit einer

ganz ungetvöhntichen Eile . den Ausschüssen
zugewiesen wurde , währettd wichtige An¬

träge unserer Partei monatelang im Inj »

tiativansschuß liege » bleiben und noch jetzt

vergeblich der Beratung harren :

„ Zu meinem großen Befremden habe ich ge¬

hört , daß der Antrag der Herren Senatoren D 0-

n a t ttnd Genossen betreffend die ( ^ treibe zolle ,
welcher in der Sitzung am 22 . Jlpril 1926 verteilt

wurde , bereits am 23 . Aprit 1926 int Initiativ -
ansschuß zur Berattmg kant und dem volkswirt¬

schaftlichen Ausschuß zugewiesen wurde , wclckie

ihn bereits nächste Woche in Verhandlung
ziehen ivird .

Wir habe » am 3. März 1926 ( Druck
Nr . 43 ) , einen Antrag betreffend Aenderung
des 8 9 des Gesetzes vom 11 . Juni 1919 , Nr . 330 ,

überreicht , welcher Antrag dem JnitiativauS »
schuß bereits vor langer Zeit überwiesen wurde .

Dieser Antrag ist biS heute noch
nicht in diesem Ausschüsse zur Be¬

ratung gelangt und dem zuständigen ver¬

fassungsrechtlichen AuSschusie zugewiesen
worden .

Ans dieser verschiedenen Behandlung , dieser
beiden Anträge ersehe ich, daß im Jnitiativaus -
schusse nicht mit gleichem Maß gemessen wird .

Ich will nicht annehmen , daß die Tatsache ,
daß der Herr Vorsitzende des Jnitiativausschusses
derselben Partei angehört , wie Herr Vize¬
präsident Senator Donat , einen Einfluß aus die

Geschäftsführung ansübt . Es ist aber anfsallend
und sonderbar , daß eilt Antrag , der am 3. März
1926 im Truck verteilt wird , heute nock ) nicht im

Jnitiativausschuß beraten ist , während ei » An¬

trag , der am 22 . April 1926 zur Verteilung ge¬

langt , schon am 23 . Slpril 1926 int JnitiativauS -
schnß behandelt wird .

Gegen diesen Vorgang des Herrn Vorsitzen¬
den des Jnitiativansschusses protestiere ich
namens meines Klubs ans das Allerentschiedenste
und ersuche Sie , sehr geehrter Herr Präsident ,
darauf Einfluß zu nehmen , daß der Jnitiativans -
schuß seine Geschäfte unparteiisch versieht
nnd daß die Anträge in diesem Ausschuß in der

Reihenfolge ihres Ginlangetts zur Verhandlung
gelangen .

Wir sind nicht gesonnen , uns eine derar¬

tige Behandlung aus die Dauer gefallen zu

lassen . "
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Die Mai- zelt »iimmer unlcres Blattes
erscheint in bedeutend verstärktem Umsang bereits

am Fre tag den 30 , April ,

damit auch unsere entfernter wohnenden Abo »

nennten das Blatt rechtzeitig zngestellt erhalten .
Am Samstag , den 1. Mai erscheint das

Blatt in dem gewöhnlichen Umfang . Tie nächste
Nummer wird dann am Dienstag , den 4. Mai

zur gewohnten Stunde herauSgegeben . •
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Eine Sensationsprozeb -
Sleuer .

Wie die „Deutsche Jnristen - Zcitung " mit -

teile , plant das deutsche ReichSfinanzministeriunt
die Einführung einer originellen , aber in kulturel¬

ler , politischer , uttd wohl in gewissem Grade auch
wirtschaftlicher Hinsicht bedeutsamen Steuer einer

Art „Sensationsprozeßsteuer " .
Die bisher noch geheintgehaltenc auttliche Be -

gründuitg zunt Entwurf geht davon aus , dviß die

sensationellenKriin ' ttialsällc der letzten Zeit in

wertestem Umfange die Spalten der Tagespreise
füllen . Dao Publikum bringt diesen Schilderun¬
gen das lebhafteste Interesse entgegen . Ter Absatz
der Zeitungen wird durch sie gesteigert . Häufig
genug wird cs Vorkommen , daß die Summen , die

in einem Krimiiialprvzeß eine Nolle gespielt , die

zum Berbrechen gelockt mtd Menschen ins Unglück
gestürzt haben , außer jedem Verhältnis zu jenen
Beträgen stehen , die aus der journalistisch - gewerb¬
lichen Auswertung jener Straftaten erzielt wer¬

den . Selbst die unsozialsten Elemente wirken auf
diese Weise prodnktionssleigcnd .

Die Neichsrcgierititg ist daher dem Plane

nähergetrleu , den ans diese » forensischen Schilde¬

rungen erzielten Nutzeffekt einer Steuer zu unter¬

werfen . Die Ittseraicnsteuer soll hiefür als Mu¬

ster genommen werden . Da cs nicht gut möglich
erscheint , sensationelle Prozesse von nichtsensatio -
nellen Prozessen ztt unterscheiden , so soll schlecht¬
hin die Berichterstattung über Strasfälle ^ und

Strafprozesse einer nach feilen beutesscttcn Steuer

unterworfen werden . Selbst bei einein niedrig
bemessenen Tarif hofft man , einen erheblichen
Ertrag heranslvirlschäften zu können . Die Darstel¬
lung von Zivilrechtsstreitigkeiten , abgesehen von

Eheprozesscn sowie rein wissenschaftliche Erörte¬

rungen sollen von der Steuer frei bleiben . Man

bcabsiclitigt die Steuer mir zu cinem Drittel für
die Zwecke des Reiches und der Länder nutzbar jtt
mawen , ein weiteres Drittel soll der Fürsorge für
entlassene Strafgefangene , das letzte Drittel zur
Unterstützung der durch die Berbrechen Geschädig¬
ten verwend . ! werden . Durch diese Art der Zweck¬
bestimmung hofft man , die Widerstände zu über -

windcit , die sich ' gegen das Projekt in den . streifen
der Tagcsprcssc zweifellos mit großer Energie be¬
merkbar machen werden .

Dem Plane des deutschen NcichSfinanzmini -
steriums liegt ein gesunder Gedanke zugrunde . Die

tn den mitteleuropäischen Ländern in der Um -

stttrzzeit erworbene oder erweiterte Preßfreiheit
hat . lvie allgemein ' bekannt , zu außerordentlich be¬

denklichen Erscheinungen geführt , die die Prcß -
freibest selbst , ein jahrzehntcaltes Jtzol aller aus -
strebenden Schichten , erneut zur Diskussion ge¬
stellt haben . Das Prototyp dieses Mißbrauches der

Preßfreiheit wurde Imre Bckcssy , der der weite¬

sten Teffentlichkeit bekannte , wenn auch keines¬

wegs charakteristische Vertreter dieses Typus der

Chefredakteur des Wiener „ Abend " Alexander
Weiß . Im Betriebe des modernen Prcßkvrrttp -
iioni ' sten und des bürgerlichen Nachkricgs - Zei -
tnngsgeschäftes überhatrpt nimmt die Rttbrik „ Ge
richtsfaal " eine hervorragende Stelle ein . Sie ap¬
pelliert an die niedrigsten Instinkte der Leserschaft,
will sich ihre Gunst durch möglichst ausführliche
Tarstellimg „sensationeller " . striminalprozesse ,
womöglich mit Pikant - sexuellem Beigeschmack , er¬
werben , zu Nutz und Frommen einer großen Ab¬

nehmerzahl , d. i . eines großen Reingewinns des

Besitzers . In Praa existerl eine Zeitung , die mit
der gleichen Methode nicht nur Abonnenten , son¬
dern auch Wähler - und Parteianhängersang zu be¬
treiben bestrebt ist . Es ist dies das auch fvnst
»»rühmlichst bekannte Rachtlicht - ( Kahnnek - )
Abendblatt von Ttbibrnys „C' eisfe Slovo " . —

Eine Besteuerung der geschäftlichen Ausbeutung
von Gerichtssaalbcrichten könnle also , abgesehen
vom Ertrag und seiner Bertvendnng , im Brinzip
kulturell und politisch wohltätig wirken . Allerdings
müßten Sicherungen gegen einen Mißbrauch des

Bcstcuerungsrcchtcs gegeben sei ». Tas Ausmaß
der Steuer müßte je ttach der Placierung des Be¬

richtes innerhalb der Zeitung verschieden sein , die
in großen Lettern erfolgende Darstellung auf der
ersten Seite , die eben von den sensativnshnngri -
gen Skandalblättern so geliebt wird , müßte vom
Höchstmaß der Steuer getroffen werden . Dem¬

gegenüber wäre ein einfacher bloß den Verlauf der

Verhandlung ohne besondere „Attfntachung " dar¬
stellender Bericht ebenso steuerfrei ztt lassen , wie
eine wissenschaftliche , soziale oder politische Be¬
urteilung des Falles oder der Entscheidung . Trotz
der mit ihm verbundenen Gefahren — von der
„Senfationsprozcßstener " ist nicht weit zum
ZeitungSstentpel — ist der Gedanke lvcrl , auch
hier ernstlich diskutiert zu werden .

Dr . E. Sch .

Der Empfang unserer Genossen kn Wien .

Der Aufmarsch der Wiener Arbeiter und des R epublikanischen Schutzbundes zur Begrüßung der

sudetendeittschen Arbeiterdelegation auf dem Platz vor dem Bahnhof .
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Tages- Neuigkeiten .
Zweierlei Mab .

Wie man Automobilisten und wie man die

Arbeiterradsahrer behandelt !

Tic Organisation der Arbciterradfahrer be¬

müht sich schon seit ihrem Bestände , die „Freie
Grcnznbcrfchrcitung " zu erreichen . Nicht nur ,
daß oer Radsport an sich die Grenzsperre als

Fessel empfindet , werden viele Arbeiter , beson¬
ders die Grenzbewohner , dadurch in ihrem Er¬
werbe stark behindert , wenn nicht brotlos ge¬
macht . Es ist eine bekannte Tatsache , daß von
dcti Grenzbewohnern ein großer Teil über die

Grenze muß , um den Arbeitsplatz zu ereichcn . Bei
den großen Entfernungen und bei der oftmals
fehlenden Transportgelegciihcit ist das Rad ein
rettender Ausweg und damit ein wichtiger Fak¬
tor int Haushalte dieser Arbeiter geworden .
Statt nun dicsen Umständen Rechnung zu trage »
und den arbeitende » Staatsangehörigen die

Möglichkeit freien Passierens der Grenze zu
geben , werdctt durch die Verweigerung der

Grcnzübcrtrctung mit Rad diese Arbeiter oftmals
geradezu gezwungen , ihren Arbeitsplatz aufzu -
geben , da sie so keine Möglichkeit habe » , ihn
rechtzeitig zu erreiche » und die Führung eines

doppelte » Haushaltes bei den jetzige » Löhnen
von vornherein ansscheidet .

Während man den Arbeiterradfahrern in
dieser Weise große Schwierigkeiten bereitet und
alle Ansuchen mit laxen Begründungen oder auch
ohne diese abweist , obzwar die freie Grenzüber -
schreitung mit Rad vor dem. striege ohne weiters
erteilt wttrde , ist matt de » A u t o b c s i tz e r n >
gegenüber sehr zuvorkommend und gibt ihnen
das ohne Westers , was man deu radfahrendeit
Proleten verweigert . Daß dem so ist, beweist
folgende Notiz, welche vor einigen Tagen in der
Regierungspresse zu lesen war :

Ter Uebertritt aus dem deutschen Reichsge¬
biet in das der Tschechoslowakei ist erneut durch
einige Bestimniungen geregelt worden . Beim
Ueberschreiten der Grenze mit einem P. ' tsontn »
krastwagen , dessen Besitzer dem internationalen
Automobilklub angeschlosjcn ist , wird nach tschechi¬
scher Bestimmung eine Gebühr von 2t) K. ( etwa
2. 40 Mark ) für je ö Tage An ' cmhatr erhoben .
Für Autobcsitzer , die dem genannten Klub nicht
angeschlossen find, bestehl die Bcrpftichtung , einen

'
Betrag in Höhe des Wertes des straftivegens zu
hinterlassen . Bei dem Nebertritt mit Lastkraftwa¬
gen sind Ausnahmen » nr dann zulässig , wenn
ein Uttternehmcn in dem einen der Länder ein
Hanplgeschäst , in dem anderen cm Zweiggeschäft
besitzt. Die gleichen Aestimntt ' ugen gelten für
Motorräder . Für Mitglieder des internationale »
AutontobiltlnbS falten dagegen die Bezahlung der
20 KC in diesem Falle gänzlich weg . Für ein »
fache Fahrräder ist «in Betrag zu hinterlegen , der
der vorgeschriebenr » Zollgebühr entspricht . . .

Also die Autobesitzer , welche dem inierncitio -
nalen Antomobilklub angrhören , zahlen sage und
schreibe 20 X, der Arbeiter - Radfahrer hingegen
den Wert des Zolles für das ' Fahrrad , das sind etwa
420 X. Diese Borgangeweise erweckt faßt den Ein¬
druck, als ob der internationale Automobilklub
und der lschcchisch - biirgcrliche Radsahrer - Bcrband
( für Leu ebenfalls besondere Bcgütlstiguugen be¬
stehen ) , Staatseinrichtungen seien . In Wirklich¬
keit aber dürften die Macher dieser BeLbändc bei
de » maßgebenden Stellen besser angcschricbcn
sein , als die Arbeiter - Radfahrer , >vas schließlich
ztvar leicht begreiflich ist , aber d- nrcl >anö nicht
maßgebend sein darf . Tie Arbeiter verlangen auch
da ihr Recht und ztvar mindestens soviel als den

sthmarotzenden , Luftreifen nntcruchmendcu Auto -

besitzer » eingeräumt wird .

Wie sie in Rußland den Kampf gegen
die Kirche führen !

Tie russische kommunistische Presse — eilte
andere als die kommunistische gibt cs ja übrigens
dort nicht — veröffentlichte dioser Tage folgende
Weisung :

„ Ta die Maiseierit in die Osterseiertage fallen ,
schlägt der BollzngSattSschuß der allrttssischcn
lommmtistischen ' Partei vor , daß die Mai¬

demonstrationen einen streng politischen
Charakter bewahren und nicht durch anti¬

religiöse Momente verschärft wer¬
den sollen . Es müssen Vorkrhritngen getroffen
werden , damit die Demonstrationen ( insbeson¬
dere ist dies auf den Dörfern tvichtig )
antireligiösen A tt S s ch r e i t tt it g e n mtd
anderen Arten v » n Anftrete », durch die der reli¬

giöse Fanatismus der gläubigen Schichten der

Bevölkerung verschärft werden könnte , aus dem
Wege gehen . "

Man braucht diese Kundgebung nur neben
den PapicrradikalismttS zu stellen , in dem sich die

. stommttitistetl äusbcsoirderc hierzulande int

„. stampf " gegen Kirche und Religion gefallen ,
und man l ) at wieder ein sehr schönes ttitd un¬

widerlegliches Beispiel der komnnmistischen De¬
magogie itikd Doppelzüngigkeit . Was sagt denn

übrigens der kommunistische Teil der Freidenker
zu dieser Schoitnng , ztt diesem „. stomprontißeln "
der russischen Bolschewik ! in dieser Frage , derent¬

wegen die Reichenberger Kommunisten noch vor
kttrzcm jeden Morgen einen Sozialdemokraten
zum Frtihstück verzehren wollten ! ?

Der Selige . Im einenr Lrrstzspielmnakter Her¬
mann Bahrs , der übrigens gerade im Spiel¬
plan des Prager deittschcn Theaters läuft , kommt
ein längst totgcmeldcter und totgeglaubter Welt¬
kriegsteilnehmer laug nach Kriegs schloß urplötz¬
lich atrS der Gefangenschaft zurück , ztlr Ueberra -
schttttg seiner Gattin , die bei aller Verehrung für
den „Seligcti " doch inzwischen ein zweites Mal
geheiratet hat . An diese KomMc mit ihren zivil¬
rechtlichen Verwicklungen erinnert eine tatsäch¬
liche Begebenheit , die jetzt durch die Presse geht,
die aber schon mehr ins Kriminelle hinübexsptelt :
Soldat K r e m i k wurde an der russischen Front
als vermißt und später als tot erklärt . Jetzt ober ,
nach vielen : Jahren , erhielt Frau Kkemik , die nun
auch schon den Namen eines zweiten Mannes
trägt , Vie überraschende Nachricht , daß der „Se¬
lige " eben von einem tschechoslcUvakischcn Gericht
wegen eines Verbrechens zu sechs Jahren Kerker
verurteilt wttrde . Ueher Art und Zeitpmtki der
Rückkehr des Totgeglaubten weiß die Fratt abso¬
lut nichts . Ter Fall ist natürlich durchaus nicht
lnsdspielmäßig , gewiß auch nicht die Frage , was
jetzt mit der zweiten Ehe der Frau Kkemik ge¬
schehen wird . Bei Bahr sucht der zweite Gatte
das Weite , der „Selige " bleibt wieder daheim .
Das Leben wird das Problem vermutlich nicht
so leicht lösen können wie die Phantasie des Dich¬
ters , der , wie dieser Fall erst recht deutlich zeigt ,
aus Schicksalsfragen , die der Krieg aufwarf und
die zumeist dtirchattS tragisch sind , tnit wenig Be -
rccktigung und sehr oberflächlich ein Lustspiel zn -
rechtzsunmerte .

Hyänen der Wohnungsnot . Tie Prager
Polizei ist einer feinen Gesellschaft auf die Spur
gekommen , die sich sehr raffiniert >i >td großzügig
aus der Masse,iwohnungsnot ein sehr einträgliches
Geschäft zu machen wußte . In einer Jnforma -
tionSkanzlei „ Grand komise " in Wrschowitz , die
dem . staufniaiin Iarolim M acha gehört , und in
einer Informalionskanzlei „ Slavta " iu Wein¬
berge , deren Eigentümer Karl Wipplcr ans
ZizfiOi ’ ist , wurden BctrngSmachinatio -
nen mit der Vermietting von Woh .
nun gen durchgeführt . Die Untersuchung ergab ,
daß sich an den Betrügereien auch die Beamten
Karl Pilaf und Johann 5ula beteiligten . Als
verdächtig wurden weiter verhaftet der Beamte
der „ Grand komise " Johan » B a c l i k, Iohatut
D o l e L a l und Rudolf Naöeradsky . Macha
und Pilak führten die Betrügereien in der Weise
durch , daß Macha Personen , welche in die „ Grand
komise " kamen und eine Wohnung verlangten , zu
Pilak in die Kanzlei „ Jlavia " sandte . Pilak gab
an , in Ratidnitz eine Wohnung mieten zu tvollen
ttnd mts Prag dahin zu übersiedeln und bot seine
Wohnung in Weinberge unter der Bedingung
einer Anleihe von 5000 bis 7000 X an . Tann
wurde iu der . . Grand komise " oder in der Kanzlei
der „Slavia " ein Vertrag unterschrieben , daß

• • uw — — — — — — — — — —

Zur Maiseier !
An msere Berichterstatter !

Wir ersuchen die Genossen , die die

Berichterstattung über die Mai .

feiern übernommen haben , alle Berichte
direkt an die Zentralredaktion in

Prag , Nekazanka 18 , einzusenden , und Zwar
so, daß sie womöglich bereits Montag
früh in Händen der Prager Redaktion sind.

Die Zentralredaktion .

Pilak in einer bestimmten Zeit seine Wohnung
abtrete . Tas geliehene Geld teilten Pilak und

Aiacha untereinander auf . Die Verträge wurd . n

auch von Vaelik und DoleLal unterschriebe,t und
wenn die Partei die Zustimmung des Hansbc -
sitzers zu dem Abtritt oer Wohnung Pilak vcr -

langte , wurde sie zu Naöeradsky geführt , der als
Vertreter des Hausherrn die Zustimmung gab ,
dafür aber Geldentschädigungen verlangte . Sol¬

cherart wurden viele Leute geschädigt. 8ula , der

von verschiedenen Hausbesitzern nut der Haus -
Verwaltung betraut war , erledigte seine Agenda
in der Kanzlei WiPPlerS . In vielen Fällen be¬

hielt er den Zins für sich. Mach « gab den Par¬
teien jedesmal ein verschlossenes Empfehlungs¬
schreiben für Pilak mit utid nahm von den Par¬
teien 50, 100 ttitd 200 X für die Wohnungsan -
Meldung . — Es wäre wünschenswert , wenn die

Prager Polizei es nicht dabei bewenden ließe ,
einmal erne solche Schwindlergesellschaft abgefaßt
zu haben , sondern der WohnungSschleberci nun »

mehr noch höheres Augenmerk zuwendete . Hier
blüht der Polizei — und nicht nur in Prag —

ein sehr weites Feld und eine eminent tvichtige
foziale Aufgabe .

Ein begrüßenswertes Urteil . Karl Kraus

hat vor einiger Zeit gegen den berüchtigten An¬

ton Kuh wie auch gegen den verantwortliche »
Redakteur der ,/Stunde " die Klage eingcbracht ,
weil der Kuh in einer Notiz in dem Bckessyblatt
von Kratts als eincnt „Vortragsassen " gesprocheu
hatte . Karl Krans hielt den Kuh keiner litcrari .

scheu Erwiderung für wert und klagte . Ter .stich
wurde von einem Wiener Bezirksgericht ztt 40 ,

der Redaktettr zu 80 Schilling verurteilt .

Erhöhung der Studiengebühren an den Hoch¬
schulen . Wie das „ Prager Tagblatt " meidet , solle »
dentiiächst die Prüfungstaxen an den Hochschulen
erhöht werden . Es handelt sich hier wieder nm

einen Schlag gegen die proletarischen Studenten ,

der ganz in den Rahmen der reaktionären Stencr -

politik der Regienmg paßt .

Di « „ Prawda " preist den Ueberfall auf Bander -

vekde . Die sascistischen Banditen , die unsere » belgi¬
schen Genossen Bandervelde überfielen , finden
eine freundliche Beurteilung in der Moskauer

„ Prawd a" . In der Nummer des kommunistischen
ZcntralorganS vom 20. April ist. ein Telegramm
veröffentlicht , daß Teilnehmer einer gegen
die Regierung gerichteten Volksver¬

sammlung " den Genossen Bandervelde überfallen
und verprügelt haben ; daneben bringt das Blatt

eine entsprechende Karikatur mit der redak¬

tionellen Erläuterung , daß „Bandervelde in dieser

Weise vom Bolle begrüßt worden sei ". Daß die¬

ses „Volk " an » reaktionärem Gesindel bestand und

daß die „ gegen die Regierung gerichtete Volksver¬

sammlung " eine Ansammlung von F a s e i st e n war ,
wird von der „ Prawda " natürlich verschwiegen .
Aber die Kampfmethoden der Fascisten selbst scheinen
ihr sehr zu gefallen : Der blinde Haß gegen die So¬

zialisten macht die Moskauer Kommtmisten zu direk¬

ten Verbündeten der schlimmsten Feinde der Ar¬

beiterklasse . Sie dürfen sich wirklich nicht beklagen ,
wenn Mussolini sich darauf beruft , daß er vieles von

Lenin gelernt habe . »

Militärisches Schreckensregiment in Ptking . Die
Generale Tschangsühliang und Litschinglln haben die¬

ser Tage Peking verlassen . Die Alliierten haben ein

SchreckenSregiment ausgerichtet . Sie nahmen eine

ganze Anzahl Hinrichtungen vor . Hinge¬
richtet wurde » Tangtschistao , der nach dem Rückzug
der Kuomintschün das Kommando über Peking über¬
nommen hatte . Ferner der Herausgeber der Zeitung
„Tsching - Pao " namens Schao - Piao - Ping sowie an¬

geblich eine Anzahl ihrer politischen Gegner . Die
Alliierten kündeit die Absicht an , den Kuomintschün,
d. h. die Nationalarmee , auszurotten und

sie eventuell bis Urga iu der Mongolei zu verfolgen .
Dementgegen bchauptetMch das Gerücht , die Ja¬
paner hätten Tschangfolin den Rückzug nahe d «

Mandschurei empfohlen . Auch heißt eS, Genghsischan,
der Militärgouvcrneur der Provinz Schansi , ver¬

handle mit dem Knomlntschün als Mittelsmann für
Wnpcifu . Der Widerstand der Kuomintschün südlich
von Ranlqu ist wirkungsvoll . Die Kanonen sind
hier dauernd hörbar .

Der vom Blitz geblendete Krnstwagenlenker .
A» S Sengen , 26. d. , wird gemeldet : Während eines

Gewitters , das gestern über die Stadt nirderging ,
wurde ein 22jähriges Mädchen bei cinem Radsahr -
vcrfuch mit seinem Begleiter von cinem Personen -
krajtwagen angefahren , dessen Führen für einige
Augenblicke vom Blitz geblendet war Das Mäd¬
chen war sofort tot , fein Begleiter wurde

schwer verletzt .
Der amrrlkauische Physiker Aoddard hat eine

Rakete konstruiert , mit der , seinen wisseitschafllchen
Berechnungen zufolge, . ein Mensch von der Erde bis

zum Mond geschossen werden kann . Nicht weniger
als 52 Personen haben sich für die luftige Fahrt
zur Verfügung gestellt ,
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Kellerwohnungen in Valüsten .
Die Kehrseite der sogenannten gut vllrgerlithen

Wohnstraßen tn Vrag .

M va-explosion auf dem Graben . Im Hanse

>Rr . 12 auf dem Graben werden die Räume int et «

F [ kn Stock des Vorder « lind Hoftraktes adaptiert ,

gestern nm halb 5 Uhr namittag crcipnctc sich in

diesen Räumen eine proste Explosion , wodurch sämt¬

liche Fenster und GlaSlafeln in den Türen des Hof »

IrakteS eingedrückt und die Decken zweier Nannte

vollständig demoliert wurden . Zur Explosion kam

es, weil auS einem Gasrohr in einem Klosett des

Mitteltraktes GaS auSgeströmt war . Bei der Explo¬

sion erlitt der Jnstationsarbeiter Anton Musil
Brandwunden, die Verkäuferin der Tabaktrafik im

Hausflur wurde von Glassplittern verletzt . Die

Tctonation war weit hörbar , so dast sich viele Leute '

an dem UnglückSort einfanden . Sofort traf eine

Feuerwehrabteilung unter Führung des BaurateS

Nher und Sicherheitswache ein . Auster den Genann¬

ten hat sich noch ein Maurer als verletzt gemeldet ;

die Verletzungen sind durchwegs leicht .

Der Rundfunk am Fernsprechdienst . Jin Haag ,
der Hauptstadt der Niederlande , ist vor kurzem von

der Stadtverwaltung die Neuerung eingesichrt wor¬

den, den Teilnehmern am städtischen Fernsprechnetz
gegen eine mäßige Ikbonnementkgebühr auch die

Teilnahme am internationalen Radiodienste zu¬

gänglich zu machen . Dagegen Hai sich Ende März
eine Konferenz der großen Jtundfunkslationen
Königswusterhausen, Daventry , Paris und Hilver¬

sum in Gens gewandt . Der Rai der Internatio¬
nalen Bereinigung für Radiophonie hat den vier

großen Seirdestationen angeraten , im Hinblick aus
die daraus der Entwicklung der Radiophonie dro¬

henden Gefahren ihre Zustimmung zu verweigern .
Die Direktion deS Haager Fernsprechdienstes hat sich

inzwischen jedoch bereits mit der holländischen
grostfunlstation Hilversum verständigt und vertritt

auch die Auffassung , daß das Radiogewerbe keine

Beeinträchtigung durch die Neuerung erleiden

werde .

Gewissenhafte Teilung . Ter Richter Fitzpatrik
in San Franzisko erfreut sich wegen seiner vernünf¬

tigen Urteile allgemeiner Beliebtheit . Kürzlich hatte
er es mit einem Mann und einer Fran zu tun , die

ans Ehescheidung klagten . Die Scheidung wurde dem

Berlangen der Parteien gemäß ausgesprochen mit

dem Hinweis , daß das bewegliche Vermögen des

Haushaltes zu gleichen Teilen zwischen den Ehe¬
gatten geteilt werden soll . Mr . Shaker , der geschie¬
dene Gatte, - begab sich darauf nach Hause und be¬

gann das Urteil so gewissenhaft wie niöglich auszu¬
führen . Er nahm eine Säge und machte sich daran ,
alle Möbel in zwei gleiche Teile zu zerschneiden . T < ^
mit nicht genug , teilte er auch mit Hilfe der Schere
den Inhalt des Wäscheschrankes zur Hälfte , indem
er jedes Stück , die Taschentücher dabei nicht aus¬

genommen , in zwei gleiche Teile zerschnitt . Tann

ließ er die der Frau gehörige Hälfte des gemein¬
samen EigeniuntS ausladen und nach dem Hans fei¬
ler geschiedenen Gattin transportieren . Als diese
ras Unglück sah , erlitt sie einen regelrechten Nerven¬
schock und reichte eine neue Klage ein .

Ein Fuhrwerk unter dem Schnellzug . Auf der
Strecke Olmütz —Brünn kam es am Montag zwischen
Proßnitz und Nezamislitz zu einem Unglückssall , der

glücklicherweise kein Menschenleben forderte Zwischen
den Stationen öelkitz und Piwin übersetzte gerade
in dem Augenblick , als der Schnellzug in der Rich¬
tung von Proßnitz heranlauste , ein Fuhrwerk , in
dem mehrere Personen saßen , die Strecke . Ter Wa¬
gen wurde voiir Schnellzug erfaßt , tvcggeschleu -
dert und die Pferde auf der Stelle getötet . Der
Kutscher wurde durch den gewaltigen ' Anprall im
Bogen aus dem Wagen geschleudert . Er landete auf
dem nahen Felde , blieb aber wie durch ein Wunder
fast vollständig unverletzt . Ter Unfall konnte sich
nur deshalb ereignen , weil die Bahnschranken aus
unbekannter Ursache nicht heruntergelassen waren .

Die teure Jazzmusik . Der New Aorker Jazz¬
banddirigent Whiteman hat eine feste Jahresgage
von 125 . 000 Dollars und zugleich noch ein Einkom¬
men aus Nebenverdiensten in der gleichen Höhe . In
England hat kürzlich der Dirigent Paul Specht , der
speziell für Grammophon und Radio „arbeitet ", für
einige Konzerte 10 . 000 Pfund Sterling erhalten . Ter
Tirigent Davies hat sich von einem Millionär in
Philadelphia für seine Mitwirkung auf einem Mas¬
kenball 10 . 000 Dollars auszahlen lassen . In Paris
verlangt schon ein durchschnittliches Orchestermitglied
einer Jazzkapelle 2000 Franks für einen Abend . An¬
gesichts dieser Zahlen könnte man wirklich beinahe
an den Untergang der abendländischen Kultur
glauben .

Ein origineller Alkoholersatz . In Norwegen sucht
man das dort bestehende Alkoholverbot jetzt- nicht
mehr allein durch Schmuggel und Geheimbrennerei ,
sondern dikrch Veranstaltung von sog. „ Sörpe " -
Gelagen zu umgehen . Tie „ Sörpe " ist eine Speise ,
die aus Zucker , Hefe und Wasser znsaminengebraut
ist. Bleibt diese Speise einige Tage lang stehen , so
erstarrt sie zu einer Art Grütze , die jedoch die be¬
sondere Eigenschaft hat , daß schon ein paar Eßlöffel
von dieser in Gärung übergegangeneu Speise den
schönsten Rausch Hervorrufen können . Tie „ Sörpe " -
Mittage erfahren keinerlei Verfolgung durch die
Polizei, weil nach dem klaren Wortlaut des Gesetzes
nur die Herstellung und der Konsum von „ Rausch -
getränken", nicht aber von Rauschgrützen ver¬
boten ist.

DaS geheimnisvolle Pharaouengrab , das von der

Harvatd-Boston-Expedition an der großen Pyramide
zu Gizeh ausgegraben wurde , ist jetzt durch den Leiter
der Forschungen Dr . Reisner durch Entzisserung von
goldene» Hieroglyphen, die in das Ebenholz eines in
dem Grabe gefundenen Stuhles eingelegt sind, als
das der Mutter des berühmten Pharao Cheops , von
dem die Cheops - Pyramide ihren Namen hat , fest¬
gestellt worden .

lieber den Schloßherrn von Doorn berichtet
Sven Heb in in einem Berliner Abendblatt ein
Dutzend rührseliger Episoden . Niemand wird eS
überraschen , daß der „ Oberste Kriegsherr " immer
noch zu einem ordinären Abendessen das „Großkrenz

Jeden », der nur kur . e Zeit in Prag verweilen
milßte , werden jene ungezählten „Durchhäuser "
bekannt sein , die vornehmlich in der inneren Stadt
den Passantenverkehr so »tngemeitt erleichtern
helfe»». Diese Dnrchhäuser , die passageartig parallel¬
laufende Geschäftsstraßen verbinden , gewähre »»
allerdings oft einen erschütternde » Blick
hinter die großstädtisch hergerichtete Vorderknlisse
der Straßenzeilen : inan sieht in schmutzige ,
enge Höfe , nian riecht Verwes ungS -
d ü n st e und kann erschaudern beim Anblick des
Innern der H o f w o h n u n a e n.

Doch von die ' em Elend soll diesmal nicht
die Rede sein . Auch nicht von jene»»», das sich in
den S e i t e n st r a ß e»» der großen Boulevards
verbirgt und das den Fremden im Inner »» der
Hauptstadt Prag genau so unangenehm berührt ,
wie der Schmutz in den Turchhänscrn und deren
Verwahrlosung. Es sei diesmal hingewiese »» auf
jenen so

augenfälligen Gegensatz

»n de>» v o r n e h »n e»» Prager Bezirken , in denen
die Straßen von prächtigen Wohnpaläste »» gebildet
tverden , während neben de»» hier besser gepflegte »»
Fußsteigen

Menschen in Kellerlöcher »

Hause»» müssen , die die Bezeichnung „ Wohnung "
überhaupt nicht mehr in Anspruch nehmen dürfen .
Und dennoch erdreistet sich eine Gesellschaftsord¬
nung , die das Wort Humanität bereitwillig ge¬
braucht , wenn ihre kapualistischen Interessen nicht
gefährdet , sind ,

diese finstern , feuchten und im höchsten Grade

gesundheitsschädigenden Räume noch als Woh¬
nungen zu bezeichnen , die nach dem Gesetze
einen sich jährlich steigernden Zins abzuwersen
haben , und deren Ueberlassung an unbemittelte

Menschen » nan noch als Gnade ansieht .

Durch ein großes Portal gelangt man in

die Stiegenflur eines solchen Wohnpalastes . Die

Wände der Flur sind mit glatte »» Steinen ans -

gelegt , die Wandmalerei ist geschmackvoll, ~
die

Wände sind sauber . Ein freundliche»' , lichter Stie¬

genaufgang führ » hinauf z>» den Stockwerken , in

denen sich durchwegs nur mehrzimincrige Woh¬
nungen befinden ; mit elektrischem Licht , Bade -

zimmer , geräumigem Bor ' ,immer , Gasöfen us»v.
— das versteht sich in einen » bürgerlichen Hanse
vo»» selbst .

Geht »na »» jedoch nicht rechts arif der oft nut

Teppichen belegten Treppe hinauf , sondern will

man es einmal links hinunter versuchen , so ge¬

langt mai » beim nächsten Treppenabsatz schon in

eine andere Welt . Die Stiegen — aus gewöhn¬

lichem , unpolicrten » Stein — führen

tief hinab unter den Erdboden .

Es wird immer dunkler , die Luft wird

immer schlechter . Man muß sich langsam an

den kalten Wände » » hinunterlasten , deren Mörtel -

belag durch seine Risse »»nd abaebröckelten Stellen

dem Tastsinn der . Hände das jahrzehntelange Alter

verrät .

Endlich ist man im Keller . In der Tat :

im Keller .

Den » » die Wohnlöcher liege »» in unmittelbarer

des Eiserne »» Kreuzes " , den Schwerterorden , den Jo -

honniterordei » und eine holländische Auszeichnung
»rägt . Niemand »vird es überraschen , daß der vcr -

slojsene Oberste Flottenchef immer noch „predigt ",
wie einst aus feiner Kaiseryacht , so daß jeder Leut¬

nant der Heilsarmee von Neid geschüttelt wird .

Originell ist lediglich der „Schreibtischstuhl " des Ex¬

kaisers , den uns Sven Hedin liebevoll beschreibt. Er

besteht nämlich aus einen » „Sattel , aus dem der

Kaiser bei vielen Manöver » » geritten hat . " Na und

die Gunnnireisen , ans betten Willem nach Holland

ausgckratzt »st , als die Sache schief ging ? Wird sich

dafür auch ein Liebhaber finden ?

Die Rache eines Elefanten hat in Ballore im

Staate Madras in Indien den Tod voll vier Per¬

sonen veranlaßt . Ter Elefant marschierte in einer

Prozession mit , als er unter den Zuschauern einen

Knaben wicdercrkannte , der ihm eine Woche vorher ,
als sich das Tier in seinen » Käfig befand , in den

Rüssel gestochen halte . Ter Elefant ergriff das Kind

und zerirampelle es . Tie Zuschauer flüchtete » panik¬

artig und »raten dabei drei junge Frauen zu Tode .

Nachdem der Elesant sich gerächt hatte , war er

wieder sanft wie ein Lamm .

Der Berliner weibliche Polizei ist von 11 aus

2!) Beamtinnen erhöht worden . Sie soll in erster
Linie int polizeilichen Innendienst bei der Berneh -

nning der Fürsorge von Kindern und Jugendlichen
weibsiche» Geschlechts Verwendung finden .

Wetterübersicht vom 28. April . Obwohl die Ab¬

kühlung gestern in der ganzen Republik Forlsch . llle
»nachte , blieb doch zwischen dem Osten und dem

Westen des Staates ein großer Temperaturn . ll - er -

schied bestehen . Er wurde dadurch unterstiitzt , daß

während des Tages in Böhmen eine etwas stärkere
Bewölkung herrschte , wahrend der Osten des Staa¬

tes wolkenarm war . Tie Nachmitlagstemveratnren
betrugen in Eger 10, Prag 15, Brünn 10, Preßbuvg
20, Ungvar 23 Grad CelsiuS . Niederschläge nlelden

die Schneekoppe und Rajeckc Teplice je 8 Mm . Die

letzte Nacht war besonders in Böhmen sehr kühl.
Tas Temperatnrminimum betrug in Prag 8, in Ta¬

bor und Wildenschwerl 2, in Eger und Budweis 0

Grad . —Wahrscheinliches Wetter v r - m

Donnerstag : Wechselnd bewölkt , keine oder

nur leichte Niederschläge, ruhig ; im Ganzen etwas

wärmer .

Nachbarschaft der Kohlen - und Holz -
kammern der übrigen Hausbewohner . Eine
niedrige Tür führt iil die „ Wohnung " . Eng
nud niedrig sind die Räume ,

die kleine » Fenster kleben fast a » der Decke .

In der Höhe der Augen eile »» draltßen a»»f
dem Gehsteig die - Beine der Passanten vorüber .
Mair sicht gerade noch die Knie , in Manchen
Wohnungen die halben Menschen . Sonst , erblickt
das Auge nur das Grau der Straße . Erst wenn
nian sich zuin Fenster hi »»auSbeugt rind , den Kopf
nach oben drehend , sich beinahe den HalS ver¬
renkt , kanr » man de»r Himmel erblicken .

Gibt es überhaupt Sonne in diesen Be¬

hausungen ? !

In einer Wohnung gab mai » mir eine
Stunde Sonuensthein an , in einer anderen gar
nu r 2 l) Minute n. Und selbst da fallen die
Sonnenstrahlen oft nur gerade noch auf das
Fensterbrett .

Solcher Wohnungen , in denen Heranwachsende
Menschen zu K r ü p p e l n und Erwachsene zu
Schwindsüchtigen werden müssen , gibt es
in bett Prager Bourgeoisieviertcln unzählige .
In der Puchmajergasse in den Weinbergen , sah
ich eine Wohnung , derei » Mieter gerade anszogen .
Um die Uebersiedluitg zu erleichtern , wurden alle
kleineren Gegenstände einfach durch die Fen¬
ster auf die Elasse gereicht.

Bei dieser Arbeit mußte die in der Woh¬
nung stehende Person die Sachen immer hin¬
aufreichen — so tief lag das Zimmer
unter dem Straßenniveau . Und diese Mörder¬

grube kostete 70 Kronen »nonatlich an ZinS !

In einem Haus iit der Nähe des Rieger -
,parkes ist im Keller das Abortrohr seit
Monaten schon nicht , mehr in Ordnung .
Der ganze Keller ist von den üble »» Abortgerüchen
ersüllt . Und »n diese m Keller gibt es Woh -
nnngen , in denen kinderreiche Familien
Hausen müssen , weil sie keine Wohnung fmden
können .

In dem Hause , in den » ich als Aftermieter
wohne , waren der HanSmeislerin die Kellenvoh -
nungen ' » schlecht ; sie begnügte sich lieber mit
einer Miniatnrwohnnng , die aus einen » kleinen

Zimmer und einem , Küche genannten , Vorzimmer
besteht , dafür aber im Parterre liegt . Neben den

Kellerwohnungen liegt nämlich ein Fleischerladen .
Im Sommer v e r p e st e n d i e F l e »s ch d ü n st e

alle diese „ Wohnungen " . Trotzdem sind derei » Mie¬

ter überhaupt sroh , eine Wohnung sit haben . —

Ein Rnndgang durch die vornehmen Viertel

einer Stadt ist der

beste Anschauungsunterricht

für einen arbeitenden Menschen . Wenn er sieht,
i »' ie oben in den großen Wohnmigen der Hauser

DolkswirtMlt .
Der internationale Genoisenllhalts -

handel .

Ter bekannte Genossenschaftstheoretiker
Prof . Dr . B. T o t o n n a n z bespricht in der

„ Prager Presse" eine Studie des schwedischen

Genossenschafters Anders Hedberg über die

internationalen wirtschaftlichen Beziehungen der

Genossenschaften , insbesondere von deren Groß -

einkaufsgesellschaflen . Schon 1V08 wurde

innerhalb der englischen Grvßeinkaussgesellscl ) aft
eirie Exportabteilung gebildet , welche die

Aufgabe hatte , die genossenschaftlichen Organisa -
tionen anderer Länder für den Ka»lf von der

Zentralorganisation der englischen Genossenschas -
te »» z>» interessieren. Die Exportideen wurden in

anderen Ländern ausgenommen uird es bildete

sich ein internationales Komitee , in

welchem Vertreter für eine große Anzahl ciiro «

päischer Großeinkaussgesellschaften saßen . Dies

Komitee nahm im April 1920 eine Resolution
an , daß jede Einkanfsgesellschaft eine Exportabte »-
lung einrichten sollte , »in » in erster Linie gecg -
»icteit Absatz für den „ ProduktionSüberschuß " zu

finden , welcher innerhalb der eigenen Unterney -

mnngeil entstehen könnte . Im weiteren wurden

die a>»geschlossenen Großeinkaufsgesellschäften
dazu aufgefordert , an ein Zentralb »»rean , das in

Manchester eiilgerichtet wurde , statistische An¬

gaben über ihren Einkauf von ausländische !»
Waren oinzusenden .

Durch ein - Beispiel soll in » folgenden die

Sache von einigen weiteren Seiten beleuchtet
werden .

Die ältere finnische Großeinkanfsgesell -
schaft ( S. O. K. ) bante vor einigen Jahren eine

Streichholzfabrik . Nachdem diese eine gewisse
Zeit in Betrieb war , merkte man , daß die Größe
der Anlage und die technische Natur der Herstel¬
lung kein zufriedenstellendes wirtschaftliches Re -
stlltat ermöglichten , wenn die Prodnktio »» nicht
bedentend vermehrt lvürde . Da die Möglichkeiten
unter den eigenen Mitgliedern , den Verkauf zu

Devi ' enkurse .
Prager Kurse am 28 . April .

««u> ' . Darc
100 holländische Gulden . . 1858 . 50, — 1864 . 50 . —
100 ReickiSmark 80825 — 807 . 25 . —
ioo Belnif die Franks . . . . 120 . 80 . — 12170 . —
100 Schweizer Franks . . . 052 . 75 — 055 . 75 . —
i Vkund Sterlml » 104 07 . 50 165 . 27 . 50
100 Lire 135 . 55 . — 136 . 05 . —
t Tollar 83 . 70 — 84 . —. —
100 französische Franks . . . 111 . 02 . 50 11832 . 50
100 Dinar 50 . 40 . — 50 . 00 —
10 . 000 maaUarische Kronen . 4 . 6012 4. 70 . 12
100 volnische Klotn 812 — 318
00 Schiklina 47612 . 50 470 . 12 . 50

vermehre » , schoi» voll ausgenutzt waren , griff
man zum Auswege , Absatz in fremden Ländern

zu suchen . Man lvandre sich dabei lcnter anderem
an eine Reihe genossenschaftlicher Zentralorgani -
salionen , und es gelang dabei , einige derselben
für die finnischen Streichhölzer zu interessieren .
Gegenwärtig dürften mehr als die Hälfte der

Streichhölzer der finnischen Zentralorganisation
exportiert werden .

Weiler schildert der Verfasser die bereits

funktionierende internationale skandi¬
navische Großeinkaufsgesellschaft .
Der Verfasser schlägt nun vor , die skandinavische
Großeinkaufsgesellschaft so umzubilden , daß ihre
Tätigkeit auf ein größeres Gebiet ausgedehnt
tverden könnte . Die skandinavische Großein¬
kaufsgesellschaft hat ein Einkanfskontor in Lon¬
don . Man konnte sich eventuell denken , daß die¬

ses an das größere »engebildete Unternehmen
übergehen und ganz einfach die Tätigkeit , welches
dasselbe nun für die Rechnung der nordischen
Länder betreibt , so ausbauen lvürde daß es auch
die übrigen Länder , welche Interesse an einem
Einkanfskontor in London hätten , umfassen
lvürde . 9fimmt man Rücksicht auf alle einwir¬
kenden Umstände , scheint es das natürlichste zu
sein , daß das internationale Gcnossenschasts -
unternehmen anfänglich Kontore in London
l »nd H a m b u r g eröffnet . Es ist klar , daß das
Unternehmen , so lange es bloß eine Agentur¬
tätigkeit betreibt , nur einen sehr geringen Kapi¬
talbedarf hat .

Bei einer Körperschaft , wie der skandinavi¬
schen Großeinkaufsgesellsck )aft , deren Mitglieder
ähnliche Bedürfnisse und ziemlich feste Valuten
haben , kommen die Hindernisse , die einer Inter¬
nationalen Großeinkaufsgesellschaft im Wege lie¬
gen , nicht vor . Eine Internationale Großein -
kanfsgesellschast, zum Beispiel , die Geschäfte ans
eigene Rechnung machte , würde gesetzlich ver¬
antwortlich für sämtliche im Namen der Mit¬
glieder gemachten Einkäufe sein , und diese Mit¬
glieder dürften ans 25 —30 nationalen Großem -
kaussgesellschaften mit verschiedenen und schwan¬
kenden Valuten und höchst verschiedenartigen Be¬
dürfnissen bestel -en. Man hat stets den AuStansch
von genossenschaftlichen Waren zwischen Genos¬
senschaften unterstützt und diese llabei » ihre eige¬

nen Versands - und Zahlungsbedingungen ver¬
einbart . Diese Methode hat schon gute Resultate
aufzuweisen , u. a . Zuckerverkäufe einer der Groß-
eiilkaufSgesellschaflen der Tschechoslowakei an an¬
dere Großeinkaussgesellschaften , Streichhölzer
von Finnland an die englische Großeinkaussge -
sellschaft oder englisch C. W. S. , Stühle und
Streichhölzer von Polen an die C. W. S. , Korb¬
waren von Belgien an die C. W. S . ( englische
und schottische), kondensierte Milch von der
Schweiz an die C. W. S. , Erbsen , Fleischkonser¬
ven und Fette von der deutschen Großeinkaufs¬
gesellschaft verkauft , Velourhütte , Schuhe , Regen¬
mäntel , Mehl und Mais von der österreichischen
Großeinkaufsgesellschaft verkauft , Woll - und
Baumwollwaren , Tee , Gewürze , Seife , Fahr ^
räder und Oele von der englische »» Großeinkauss -
gesellschaft verkauft , Butter und Borsten von
Rußland an Schottland verkauft und so weiter .

Gewerbekrankheiten in der Schmuckwarenin¬
dustrie . Die Arbeit in der Schmuckwarenindustrle
bringt zahlreiche gesundheitliche Gefahren mit sich.
Wie aus eine »- sozialhyginischen Studie über die
Pforzheimer Schmuckwarenindustrie von Prof .
H o l tz in a n n zu entnehmen ist , ist der Gesamk -
gesundheitSzustand der Arbeiter dieser Industrie
ungünstig . Besonders zahlreich , vor allein unter
de>» Arbeiterinnen , sind Tuberkulose - Erkranlun -
gen , tvas vorneh »»lich auf die schlechten , bei Heim¬
arbeit besonders ungünstig wirkenden WohnungS -
verhältiiisse zurückzuführen ist . An speziellen Be¬
rufskrankheiten treten vornehmlich Vergiftungen
auf . Häufig ist Zinkoxhdvergifkung als Gieß «
fieber bekannt , welches sich in Müdigkeit, rheu «
malische »» Schmerzen , Schüttelfrost , Fieber und
Uebetkeit äußert und den » durch gute Durchlüftung
der ArbeitSraume begegnet werden kann . Eben -
ftllls müssen auf diese Weise verhindert werden
Schädigungen durch giftige Gase , die bei der in
dieser Industrie sehr häufigen Verwendung von
Säuren ustv . leichr entstehe »» können . Der Gefahr
von Vergiftungen ist der Arbeiter weiterhin aus¬
gesetzt durch die mannigfache Arbeit mit giftigen
Stoffen , wie Sublimat , Cyankali , auch Email ,
durch welches leicht Vergiftungen hervorgeru ' en
werden können . Benzi»» ilnd Benzol , die ebenfalls
sehr viel — z. B. zum Reinigen der Schmuck¬
waren — a«gewendet werden , verursachen Kops¬
schmerzen , Reizungen der Augenbindehaut. Be¬
nommenheit, ja völlige Betäubung Auch hier

wieder muß dies durch gute Ventilation zu ver¬
hindern gesucht werden . / Beim Poliere »» der
Schmuckstücke werden die Muskeln der Hand und
des Armes sehr in Anspruch genommen , was
häufig Muskelschmerzen , Schwellungen und Ent¬
zündungen zur Folge hat . — In der tschechoslnn
waki ' chen Schniuckindustrie werden die Berhält -
iiisse ähnlich sei».

die „ zur Gesellschaft gehörende »»" Blenphen lebe »»

können , und wie furchltar die Entrechteten tn

ihren Kellerhöhlen dahinvegetieren müssen — dann

braucht man ihm erst nicht klar zu machen , daß
die heutige Gesellschaftsordnung beseitigt wer¬

den muß . Gerade wegen »yrcr „ Humanität " und

„ Kultur " . —>rig .
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Genchtssaal .
Die Schwiegermutter ausgehövgi .

Eger , 28. April .
Die am 23. Jänner 1894 geborene Landwirts -

gottin Anna W ö I' f l i ck in Tiß lebte mit ihrer
Schwiegermutter Anna Wölslick , einer 73 Jahre alten
Frau , die mit ans dem Hofe als Auszügler ! » lebte ,
irt Unfrieden ; Streitigkeiten zwischen den Eheleuten
deshalb gab es oft genug . Ein solcher Streit zwischen
den Eheleuten wegen der Schwiegermutter , bzw .
Mutter , entspann sich auch am 25. , ' inti 1925 abends .
Am nächsten Morgen gab es nochmals eine Aus «
einandersetznng und ' der Sohn der alten Frau ging
dann aus der Wirtschaft weg zu seiner Arbeit .

Gegen 8 Uhr früh teilte dann die junge Anna
Wölslick dem Maurer Kossack mit , daß sich die „ Alte "
erhängt habe . Kossack fand die alte Frau in einem
Gewölbe am Kleiderrechen crhcnkk auf . Tie Volks¬
meinung bezeichnete die junge Anna Wölslick am
Tode der Fran schuldtragcnd und eine Beule am
Kopse der Leiche , ferner Spuren an den Schuhen , die
zeigten , daß die Frau über das Ziegelpflaster ge¬
schleift worden war , sowie einige Hautabschürfungen
an der Leiche führten zur Verstärkung des Gerüchtes ,
daß die Frau ermordet worden war .

Anna Wölslick jun . wurde nun unter Mord¬
verdacht in Haft genonlmen und legte auch am
-l. Juli 1925 dem Untersuchungsrichter gegenüber
das Geständnis ab , daß sie die alte Fran ausgchängr
habe . Nach der Tarstcllnng der Anna Wölslick kam
die alte Frau an jenem Morgen gegen 7 Uhr früh
aus dem Stalle , und da kam ihr die Idee , die alte
Frau aufzuhängen , um einmal Ruhe - zu bekommen .
Sie nahni einen Kälberstrick , in dem sich bereits eine
Schlinge befand , ging vor die Zimmcrtür der alten
Fran und wartete , bis die Frau herauskani . Tic
warf ihr dann den Strick über den Hals , zog die
Schlinge rasch zu, so daß die Fran hinfiel und sich
hiebei wahrscheinlich die Beule zngczogcn haben
dürfte . Hierauf schleifte sie die Frau in das Ge¬
wölbe , hing sie am Rechen auf , um einen Selbstmord
vorzutäuschen . „Jcssas " , war alles , was die alte
Frau nach dem Uebcrwcrfen der Schlinge noch Her¬
vorbringen konnte . Anna Wölslick kleidete dann ihr
siebenjähriges Kind an und ging auf den Blcichplatz .
Es kam dann ihre Mutier , mit der sie über die Tote
sprach , als wenn sie noch am Leben wäre . Um 9 Uhr
rief sie dann den Maurer Kossack und machte ihm die
Mitteilung von denr angeblichen Selbstmorde der
alten Frau .

Bezeichnend für die Auffassung der Angeklagten
ist , daß sie nach ihren Aeußcrnngcn gegenüber den
Gcrichtsärzten sich für berechtigt ansah , die Schwie¬
germutter zu töten , weil sie von ihr sekkiert und ge¬
quält wurde und sich keinen anderen Rat wußte ,
Frieden in der Wirtschaft zu bekommen . Tie die
Anna Wölslick untersuchenden Grrichtsärzte stellten
deren volle Zurechnungsfähigkeit fest .

Bei der SchwurgcrichtSvcrhandlung am 22. Ok¬
tober v. I . wurde über Antrag des Verteidigers auch
. eine Frage auf Sinnesvcrwirrung zur Zeit der Tat
zugelgsjeii . Tie Geschworenen bejahten damals die
Mordfrage mit 9 Stimmen , aber auch die Frage auf
Sinncsvcrwirrung mit acht Stimmen , so daß der
Freispruch der Angeklagten erfolgen mußte . Ter
Staatsanwalt meldete wegen der Zulassung der
Frage auf Sinnesverwirrung die Nichtigkeitsbe¬
schwerde an , der auch vom Obersten Gerichtshöfe
stattgegr ^en wurde und die Sache zur neuerlichen
Verhandlung vor das Schwurgericht verwiesen wurde .

Bei der heutigen ncncrlichcu Schwurgcrichtsvcr¬
handlung wiederholte die Angeklagte Anna Wölslick
ihr früheres Geständnis und die anderen Aus -
führungen .

Die Geschworenen beantworteten die Frage auf
tückischen Mord mit 8 Ja und 1 Nein , worauf der
Gerichtshof die Angeklagte , welche die Tat vollstän¬
dig cingcstand , zum Tode durch den Strang verur¬
teilte . Die Angeklagte nahm das Urteil heftig
schluchzend und weinend entgegen .

Kleine Chronik .
Amsterdamer Blumenoertimker .
Sobald die iveltbcrühmten Blumcnfeldcr des

Haarlemer Meeres in Blüte stehen , hört der Blu¬
menverkauf in Amsterdam von morgens früh bis
abends spät nicht mehr auf . Gelbe und weiße Nar¬
zissen, rote , gelbe und fliederfarbene Tulpen in allen
Abtönungen werden " an den Straßenecken fcilgc -
boten . Sie kommen täglich zu ungezählten Tausen¬
den in die Stadt hinein , nm mit ihrer Farbenpracht
dem Blumenfreund eine kurze , nur zu vergängliche
Freude zu bieten . In den Straßen ziehen wan¬
dernde Blumenhändler mit ihnen herum , meistens
junge Burschen , die entweder mit lauter , eintöniger
Stimme ihre Waren oubieten oder von Wohnung
zu Wohnung klingeln und aus diese Weise ihr Glück
versuchen . . Die Blumenfrcude des Großstädters
kommt ihnen zu Hilfe , der inmitten des eintönigen
Häusermeeres der Stadt tvenigstcns in etwas daran
erinnert sein will , daß weil draußelt , wo die
Strabenbahnen nicht mehr klingeln und die Schlote
nicht mehr rauchen , alles in voller Blütcnpracht des
jungen Frühlings steht .

So .
romantisch die Tätigkeit . des Blumeuvcr -

käusers scheint , so herb ist sein Los . Die Blumen
sind in Amsterdam billig ; inan kann schon für zchit
Cent zehn gelbe oder weiße Narzissen , für 25 Cent
zehn der schönsten Tulpen Erhalten . Wen » der Ver¬
käufer an einem Sträußchen für 10 Cent einen
Cent verdient , so mnß er schon sehr viel Blumen
verkaufen , um auch nur das denkbar kärglichste
Auskommen zu finden . Er muß den ganzen Tag
rastlos aus den Beinen sein , darf keine Mühe scheuen ,
keine Straße für zu unbedeutend halten , um durch
die Farbenpracht seiner Ware zum Kauf anzureizen .

Die immer noch bestehende Arbeitslosigkeit
macht es begreiflich , daß sich so viele jugendliche
Menschen zum Blumenvcrkanf drängen . , Etwas

Literatur .
Marx als Denker .

Die Gegenwart kennt Marx als geistiges Haupt
der modernen Arbeiterbewegung , als «inen der
Schöpfer der wissenschaftlichcu Sozialismus , als tief¬
schürfenden nationalökonom . und politischen Schrift¬
steller. Für den Proletarier das Sinnbild einer
neuen freien GcscllschaftSolvnung , für die bürger -
lichcn Klassen die Verkörperung des ihnen drehen¬
den Unterganges , gellt heute , wie seit Jahrzehnten
schon , der Name Marx durch die Welt , tunjubclt und
verehrt von den Einen , verlästert, «verhöhnt und in
den Schmutz gezogen von de » Anderen .

In diesem leidenschaftlichen Streit der Meinun¬
gen und Interessen tritt die Person von Marx oft
in den Hintergrund , Angesichts der ungeheuren
Rolle , die Marx und der Marxismus im politischen
und wirtschaftlichen Leben aller Länder spielen , wird
oft die ungeheure revolutionierende Rolle übersehen ,
die Marx als Theoretiker , als Denker im Geistes¬
leben des 19. und 20. Jahrhundert » spielt . Und
doch hat kaum ein Denker in so nachhaltiger Weise
das gesamte Geistesleben seiner Zeit beeinflußt , wie
dies bei Marx noch Jahrzehnte nach seinem Tode
der Fall ist.

Diese Zusammenhänge aufzuzeigen hat nicht nur
theoretisches , sondern auch praktisches Interesse .
Tenn nur indem die bahnbrechende Rolle Marxens
auf dem gesamten Gebiete der Geisteswissenschaften
und des Denkens unseres Jahrhunderts aufgezcigt
wird , wird auch die ungeheure kulturschöpfcrischc
Rolle der niodcrncn Arbeiterbewegung in das rich¬
tige Licht genickt . Es ist deshalb außeroldentlich zu
begrüßen , daß der bekannte marxistische Philosoph
und Soziologe , Genosse Max Adler , uns in seiner
Schrift : „ Marx als Denker " ein zusammen¬
fassendes , in sich geschlossenes Bild der wissenschaft¬
lichen Leistung von Marx liefert , das uns erst die
gewaltige eigcnschöpserischc Rolle erkennen läßt , die
Marx in der niodcrncn Wissenschaft spielt . *)

„ Wer heute noch glaubt " , — schreibt Adler —

„ Marx lediglich als ökonomischen Kritiker oder revo¬
lutionären Politiker bcurtcilcn zu dürfen , wird sich
jetzt stets den Borwurf gefallen lassen müssen, daß
er keine vollständige Kenntnis des Gegenstandes be¬

sitze, von dem er spreche . " In der Tat ergibt fick
a » S der ebenso tiefgründigen wie alle Gebiete des

geistigen Schassens Marxens nnlfasienden Darstel¬
lung Marx Adlers , daß Marx , obwohl er den größ¬
ten Teil seiner wissenschaftlichen Arbeit ökonomischen
Untersuchungen widmete , auch die Philosophie , die

Soziologie , di « Geschichtswissenschaft in neue Bah¬
nen gelenkt har .

Alle diese Zusammenhänge werden in der
Schrift von Mar Adler in so klarer Weise dargclegt ,
die innere Verbundenheit der verschiedenen Seilen
des geistigen Schaffens von Marx wird in so über -

fugender Weise vor Augen geführt , daß der Leser
trotz der Schwierigkeit der hier crörlctcn Problenie
die Schrift nicht aus der Hand legt , ehe er durch
sie nicht in das gewaltige Gedankengcbäude cinge .
drungen ist . Mit Recht setzt Adler daS prachtvolle
Wort von Marx als Motto vor seine Schrift :

„ Tie Philosophie kann nicht verwirklicht werden
ohne die Aufhebung des Proletariat » —
das Proletariat kann sich nickt aiifhcben
ohne die Verwirklichung der Philosophie . "

Wer durch das Eindringen in die Philasooh e
des Marxismus das geistige Rüstzeug ei worben hat ,
um in die Problem « der Umwelt cnzzndringen , der

gewinnt nicht nur die Möglichkeit , seinen geistigen
Horizont weit über den engen Umkreis der bürger¬
lichen Wissensckzast ; n erweitern , der ist auch im¬

stande , sein Teil mit dazu beizutrageu , um „die

*) Max Adler : Marx als Denker . 8. verbes¬
serte und vermehrte Auslage . I . H. W. Tietz Ver¬

lag, Berlin . 1925 . 100 Seiten . Preis -1. 50 Mark .

Aufhebung des Proleiarials " , d. h. die Aufhebung
der gegenwärtigen , die arbeitende Masse auf daS
Niveau von Lohnsklaven und Maschinenanhängseln
herabdrückcndeu Gesellschaftsordnung , zu verwirk¬

lichen. A. S .

Valeriu Marcu „ Schatten der Geschichte " ,
15 europäische Prosile ( Verlag Hoffmann u.
C a m p e, B erl i n - Ha m b u rA Ter Verfasser
hat sich mit den fünfzehn Essays sicher einen Platz
in der deutschen Publizistik erkämpft , den heute so
leicht keiner erreicht . Tie Charaktcrskizzcn sind nicht
journalistische Postarbcik , die den Mangel an wisscn -
schastlichcr Turchdringnng des Stosses durch ein
Feuerwerk gewagter Vergleiche und geistvoller Phra¬
sen kaschiert . Valeriu Maren hat den scharfen Blick
des Historikers , der in Zufällen Zusammenhänge und
in Menschen Repräsentanten ihrer gesellschaftlichen
Schickten erblickt . Er ist ein gründlicher Kenner der
politischen Geschichte dcS 19. Jahrhunderts und ein
kluger Werter des europäischen Geisteslebens der
letzten Jahrzehnte . Er weiß zu fesseln , zu belehren
und anzuregen . Schon die Titel seiner Essays gebe »
den Grundton der Skizze an , sie jagen eigentlich
alles , was Marcu sagen will , da sie den Menschen
in scincm Wesen , das meist seiner sozialen Stellung
entspricht , schlagwortartig nennen : „ Karl Helffcrich
oder Tas Ende einer Eisenbahn und eine » Kaiser¬
reiches " und die Fäden , die von der Politik des
Tciitschen Reiches zu der seiner Finanzmagnaten ,
die von der Wilhelmstraßc in die Bureaux der Bag¬
dadbahn liefen , werden sichtbar . „Charles Beaude -
lairc oder Tic Rache des Juste Milieu " ; das Frank¬
reich der Bürger wird in seinem ganzen Kontrast zu
den Deklassierten der Metropole lebendig . In
packenden Bildern führt der Verfasser die Vertreter
verschiedenster politischer und geistiger Richtungen
vor : Painlcvv . Briand , Liebknecht , Rakowski , Trotzki ,
Caillaux und andere Köpfe des Europa von heute
und gestern . Wenn Valeriu Marcu in den Profilen
einen Anfang und keine Vollcndnng sicht , dann kann
man von ihm noch sehr feine Arbeite » erhokscn . —
In der E. Lau b' s ch c n Verlagsbuchhand¬
lung « Berlin W 30 ) hat derselbe Verfasser eine
Schrift über Wilhelm Liebknecht erscheinen lassen .
Man wird sie gern » nd interessiert lesen , auch wenn
man sich die Charaklcrzcichnnng Liebknechts ein¬
facher, geradliniger vorstcllrn kann und wenn man
besonders der Meinung ist , daß die Schrift nicht das
ist» was sic dem Untertitel zufolge sein soll: „ Ein
Bild der deutschen Arbeiterbewegung . "
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Kunst und WM« .
„ Frau Pick in Audienz, " Burleske von Emil

und Arnold G o l z. Zur Erfindung der „ Handlung "
hätte sicher ein Autor genügt , die Fülle der Jar¬
gonwitze und schlagfertigen Antworten macht cs ver -
jtändlich , daß zwei Verfasser ihr Ingenium in den
Tienst der Frau Pick stellten . Eine irgendwie künst¬
lerische Angelegcnheit wird die Burleske trotzdem
nicht . Verdaulich wird sie nur durch das köstliche
Spiel der W e r b e ; i r k, die als kraftvolle Äa -
ryatide das ganze Stück trägt . — Fran Pick wird
beim Hasardspiel erwischt und soll ausgewicscn wer
den . Tnrch einen Zufall gelingt es ihr , eine
Audienz bei seiner Hoheit zu erhalten . Ter „Herr¬
scher ", von Engen Jensen mit feiner Satire ver¬
körpert , hält die Frau Pick für eine Gräfin und nun
plaudern sie , in lauter Mißverständnissen befangen ,
aneinander vorbei . Am glänzendsten ist wohl die
Szene , da nach dem Verschwinden des Fürsten die

Werbezirk selbst von fürstlichem Glanze umstrahlt ,
sich in die Pose der Majestät wirst . — Außer den

Rollen der Werbezirk nnd Engen Jensens ist nichts
von Belang in der Burleske zu entdecken .

e. f.
DI « sterbende Rczitationsknnst . Der soeben durch¬

geführte össentliche Wettbewerb der englischen Gesell-
schäft für Dichtkunst im Rezitieren von Gedichten hat
das Ergebnis gehabt , daß von neunzehn Kandidaten
nur ein einziger überhaupt würdig befunden wurde,
sich um die goldene Medaille der Gesellschaft zu be¬
werben . Von , allen anderen behauteten die Preis¬
richter , sic scien cntwcder in der Stimmbchandlung
oder in der Auffassung des geistigen Gehaltes oder
schließlich in der Behandl >ng der Verse nnö Reime
Tilellantcn . Tic ineistcn gefielen sich in einer über¬
trieben emphatischen Tonart , und viele agierten , wie
wenn sic als Schauspieler auf der Bühne ständen ,
llcbrigens waren unter den neunzehn Kandidaten
sechzehn Frauen , unter ihnen auch die Preisträgerin .

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heute
Tonnerstag „ Der Selige " , „ Brüder lein
f e i n" , „ T i c s ch l i ni m e n Bube n" . Freitag
halb 8 Uhr „Maisestvorstellung „ Dir verkauft «
Braut " . Samstag geschlossen . Sonntag hall«

Uhr Gastspiel Werbezirk „ M a ni a Pelikan " .
7 Ilhx „ E » gen O n c g i n" , Montag „ Figaro ?
H o ch; e i i ".

Spiclpla » der Kleinen Bühne . Heute Donners¬
tag und Freitag „ Frau Pick in Audienz " .
Samstag geschlossen. Sonntag abends halb 8 Uhr
„ Fran Pick in Audienz " .

Aus der Partei .
Sozialdemokratische Studentengrupp « . Samstag ,

1 Mai , Teilnahme an der Kundgebung der Partei .
— Nachmittag » Ausflug nach Scdlctz . Treffpunkt
2 Uhr bei der Endstation der 17er Linie , Baumgarten
( Remise ) .

Tarne « « nd Soort .
Arbcitcr - Turn - und Sportfest der D. T. I . in

Pilsen . Ter Verband der tschechischen Arbeircr - Turn -
vercine veranstaltet heuer in der ganzen Republik
öffentliche Kreis - Schauturnen , welche als Probe zu
der Olympiade 1927 zu betrachten sind. Eines der

größteir Schauturnen wird im Pilsner Kreis stali -
findcn , der gegenwärtig 300 Vereine zählt und in

diesem Jahre sein 25jähriges Gründungsfest feiert .
Tie^öauptsesttage werden am 11. und 18. Juli in

Pilsen sein , und zwar am 11. werde » die leicht¬
athletischen Wettkämpfe und am 18. die turnerischen
Uebungcn sämtlicher Turner des Kreises vorgeführr.
Zum Schlüsse der Feier ist eine Szene aus dem
Arbeitcrlcbcn geplant . Im Rahmen der Feier wird
in Pilse » eine Arbeitcrausstcllung veranstaltet ,
welche die körperliche , knltnrelle und soziale Entwick¬

lung von Wcftböhmcn darstellen wird . Tie Aus¬

stellung wird am -1. Juli in Pilsen eröffnet .

Herausgeber Tr . Ludwig Czrch .

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .
Druck : Deutsche ZeitungS - A. - G, Prag .
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empfiehlt etoh den p- 1. Behörden . Voreinea « Or»
ganlsationen « Gemeinden und Kaufleuten zur
Hersteliuua von Druoksorton wie : Tabellen ,
Büchern , Broschüren . Zeitschriften . Zirkularen ,
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten , Flug «
ach ritten , Fakturen . Briefpapieren usw . in solider
und rascher Ausführung . Detzmaseblnenbetrlab
t - j und Rotatinnshatrloh . •

■ N TEPLITZ * SCHÖNAU
TlaclalerMoas « Mr . •

mehr als die kärglich bemessene Arbeitslosen »»! »- >

stützung trägt cs immer noch ein , und doch muß der

Verkäufer manchmal ganze Straßcnzügc durch¬
wandern , ohne auch nur einen einzige » Abnehmer
zu finden . ES liegt dann wie Resignation ans den
an Enttäuschungen gewöhnten Gesichtern . Ter Pla¬

gen knurrt nnd verlangt sein Recht , aber die Blu¬
me » im Korbe gewinnen für ihren Träger nur
Wert , wenn er sie in klingende Dtünze unisetzcii
kann . Unendliche Not birgt sich hinter der Resig -
nation des Blumenverkäufers .

Der Sonnabend ist noch sein bester Tag : Ter
Niederländer lebt mehr seiner Familie als der
Deutsche , nnd darum schmückt er mit Vorliebe zum
Sonntag sein Heim . Bei vielen Blumcnvcrkänfern
muß der Sonnabend wieder gntmachen , was itl der
Woche mit dem besten Willen nicht zu verdienen
war . So spielt sich ihr Leben ab , ein hartes Rin¬
gen tagaus , tagest «, ein Proletarirrjchickjal , das diese
armen Menschen nur mit Mühe sich an der Grenze
des Versinkens in die tiefsten Tiefen deö Elends bc-

hanptcn läßt .

Variier »etteivott .

Ter älteste Stadtteil von Paris , die Gegend um
„ Notre Dame " , war von jeher Schlupfwinkel des

lichtscheuen Gesindels . Im Schatten der Kathedrale
und der finsteren Manern des Polizeipräsidiums ,
unter den Brücken , welche die User und - Inseln der
Seine verbinden , an den grauen , schmnhigcn Kais ,
liegen die Stätten des Elends , die „ Herbergen " der

Obdachlosen . Da Hausen Apachen und öffentliche
Mädchen , Vagabunden , die man aus ihren Schlaf¬
stellen verjagte , Frauen , die die Gefängnisse von

„ St . Lazare " nnd der „ Roquctte " ins Leben zürück -
stießcn , Kinder , die von Bettelei nnd GclegenheitS -

dicbstahl leben . Meist jedoch geben sich hier Liimpcu -
sammler ihr Stelldichein , phantastische Gestalten , die
das gemeinsame Elend eint .

Auf den Treppen , die nach den tieferliegenden

Kais hinabsühren , lungern sie herum , waschen im

graue » Wasser des Flusses ihre Liimpcn , hängen sie
zum Trocknen über die hcruniliegenden Kisten oder

verzehren ihr kärgliches Aiahl , das meist » Nr aus
Brot und billigem Wein besteht . Aber die gute
Laune verläßt sie nicht . Hie nnd da erklingt ein

Witz oder ein Fluch , der über das Elend hinwcg -
tröstet . Jener alte Mann , dessen ganzer „ Laden "
aus einem Stück Scheucrscife , einem Pinsel , einer

Konservenbüchse niit Wasser und eincnl Rasier¬
messer bestehl , hat regen Zuspruch unter den männ¬

lichen „ RouüS " dieser Stätten , die sich geduldig für
zwei Sous die verfilzen Bartstoppeln abkratzen
lassen , während die Frauen nnd Kinder , Eskimos
gleich in ihrer Kleidung , den warmen Frühlingstag
in einer Ecke verschlafen . Nachts kriechen diese Leute

herauf nach den Schutthaufen der Vorstädte , einer
tvie der andere , zerlumpt , schwarz , den quietschenden
Karren vor sich herschicbend oder von ihm mitge -

zogen . Meist holpert ein verdreckter Hund an einem
Strick , voran und bisweilen folgt eine schwangere
Frau keuchend dem seltsamen , wacklichen Gefährt ,
das jeden Augenblick nmzustürzen droht und doch
jedeir Morgen wieder erscheint .

Schlafen diese Lumpensammler auch den größten
Teil des Tages , so finden sic immer noch Zeit und

Muße znm Handel . Ihre Arbeit ist emsig wie die

einer Ameise . Heute haben sie draußen an den alten ,

geschleiften Festungswcllcn ihre Lager . Leichte Gitter

ans Bindfaden nnd verrostetem Draht umschließen

diese » „Besitz " von zerbrochenen « Glas , altem Me¬

tall , Leder , Holz , Konservenbüchsen , Flaschen «sw .
Der Lumpensammler hat zumindest die eine , der Ge¬

sellschaft nützliche Qualität , den Abfall nutzbar zu
machen . Es ist unglaublich , was diese Leute alles zn

finden und zu verwerten verstehen . Durch die Pra¬

xis entwickelt sich dafür ei » feiner Instinkt . Oft

holen sie sich ihre Ware dort , wo der . Kleinbürger
oder Arbeiter sich noch nicht entschlossen hat , sie zn

„veräußern " . Das nennen sie dann „arbeiten " , und

marz sieht, daß sie im guten Glauben an ihre Nütz¬

lichkeit handeln . Es gibt in der Tat - nnr den einen

Unterschied zwischen ihnen und den aus Zwang Ar¬

beitenden , daß sie nur das tun , was ihnen gefällt ,
nm ihre Freiheit nnd Unabhängigkeit zu wahren .
Diese jämmerlichen Gestalten müssen ost Dichter
sein , deren Verse nicht gelesen werden , weil sie nie

einen Ausdruck finden . Aber sind das nicht oft die

schönsten ?
An der Seile dieser „Lumpen- Elite " , deren leich¬

tes Gewissen skrupellos über die Qualität ihrer
Arbeit hitlwcggcht , vegetiert die Herde der Armen ,
der „ tvahrhaft Schwachen " . Die soziale Lage des

Lumpensammlers unterscheidet sich kaum von der

des Bettlers , dieses kümmerlichsten aller Parasiten
der menschlichen Gesellschaft , der oft nicht einmal
den Mut hat , die Hand hinzuhaltcn , sich mit einem

Minimum an allem begnügt , aus einer leichten , bil¬

ligen Tugend . Nachts ans den Bänken der großen
Boulevards , auf den Treppen der Kirchen und der

Untcrgrundbahnstationen , liegen diese „ Haufen Un¬

glück , deren bloße Existenz in dem harten Kampf
des Lebens immer wieder Anlaß zur Verwunderung
gibt . Auch ihnen ist eine gewisse Freiheit gesichert .
Betteln ist zwar verboten , und man sicht fast nie

einen dieser zerlumpten Herumlnngerer nm Almosen
bitten — aber angezogen kann jeder Mensch sein wie

er will . Nie wird cs einem Polizisten estlfallen ,
diese im Grunde harmlosen Menschen von den Bän¬

ken zu verjagen , ans denen sie zu schlafen pflegen .
Ende dieses Jahres schon soll Paris seinen „Palast
der Armen " haben , ein Werk der Heilsarmee , die

auch hier Wunder an de » Hilflosen und Elenden

dieser äußerlich so glanzvollen Stadt tut . Aber den

vielen Hunderten von Obdachlosen kann auch dieses
Werk nicht wesentlich ihr Leben erleichtern . Die

ticfcrlicgcnden Seinckais nnd Brückenbogen werden

die bevorzugten „Hotels " der Armen nnd Lichtscheuen
bleiben . Keine Polizei , leine Wohltätigkcitseinrick -
tung hat seit Hunderten von Jahren ihre Schlups¬
winkel säubern können .

Fedor Lobest , Paris .
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